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Einleitung

Der Begriff des „Metaprogrammes“ wird im Kontext des NLP‘s (Neuro Linguistischen Programmierens) für Muster von Verhaltensweisen die beobachtbar sind verwendet. Es kommt dabei nicht auf einzelne Verhalten oder Fähigkeiten, sondern vielmehr auf deren immer wiederkehrender, gleichartiger Abfolge an. Diese Metaprogramme sind in erster Näherung betrachtet auch Charaktereigenschaften, vergleichbar mit denen eines HDI Profiles (vgl HDI-Buch), eines Eneagrammes (ROHR 1991, S.17) oder den antiken Temperamenten. 

Beispielhaft sei hier einleitend das Metaprogramm der „Richtung“ nur kurz angerissen. Demnach gibt es zwei Richtungen, in die sich Menschen bewegen. Die Ausprägung „Hin-zu“ besagt, daß ein Mensch mit so einer Metaverhaltensweise in jeder Lebenslage sich auf etwas hin bewegt. Ob nun eine Arbeit erledigt werden muß, Vergnügen zu suchen ist oder sozialer Kontakte aufzunehmen ist, bewirkt diese Ausprägung der Richtung, daß auch die dazugehörigen Ziele gefunden werden. Umgekehrt wissen Menschen mit der Ausprägung „Weg-von“ genau was es zu vermeiden oder zu umgehen gilt. Voraussetzung für beide Fälle ist, daß nicht gerade ein anderes, stärkeres Metaprogramm leitet.

Die meisten Autoren gehen davon aus, daß Metaprogramme kontextunabhängig und unveränderlich sind. Dem entgegen: „The patterns may be the same across contexts, but they are more likely to change with the context. For example, how we pay attention at work is likely to be different to how we do so at home“ (O’CONNER 1995, WWW). Über eine sinnvolle Anzahl und Typen von Metaprogrammen herrscht bisweilen noch unterschiedliche Auffassung.

Im Rahmen der zur Zeit üblichen Ausbildungsstrukturen des NLP`s (vgl. GANLP, Society of NLP) zum Practitioner, Master und Trainer wird bereits im ersten Ausbildungsjahr (Practitioner) auf die Metaprogramme eingegangen. In der Regel werden diese dort vorgestellt und an Hand von Übungsklienten demonstriert. Anschließende Übungen und Arbeiten in den Peergroups sollten den unbewußten Umgang damit sicherstellen. 

Eine einführende Untersuchung hat ergeben, daß 44% ausreichend zum gegenständlichen Thema ausgebildet wurden. Durchschnittlich kann jeder von ihnen 3,7 Metaprogramme auswendig mit Namen benennen. Weiters setzen 67% Metaprogramme bewußt in der Kommunikation ein. Aus beiden letzten Aussagen darf der Schluß gezogen werden, daß der Umgang mit dieser Materie eher schwierig ist. 

Metaprogramme können auch als Verhaltensstrukturen gedeutet werden die im Kleinkindalter erlernt wurden und sich im Laufe des Lebens kaum mehr ändern.

Sollte es trotzdem zu Veränderungen kommen, so geschieht das „selbst im menschlichen Leben äußerst selten, von Zeit zu Zeit in der Psychotherapie und bei religiöser Bekehrung“ (BATESON 1983). Derartige seltene Veränderungen ordnet BATESON dem Lernen auf der Stufe drei zu. Dabei ändert ein Individuum Gewohnheiten, die auf darunterliegenden Ebenen erlernt wurden. Von den befragten Practitionern meinen 33%, daß Metaprogramme eventuell veränderlich sind. 

Eine weitere Annahme betrifft den Gültigkeitsbereich. Häufig wird angenommen, daß Metaprogramme unabhängig vom Kontext, in dem sich ein Mensch befindet, gültig sind. Dieser Aussage können sich nur 11% der befragten Practitioner anschließen. 

Aspekte der Metaprogramme im NLP

Strategien als Sequenzen von Repräsentationen

Menschen bewältigen ihr tägliches Leben aufgrund von Erfahrungen, die sie bereits gemacht haben und nur zu einem kleineren Teil durch neue Lernprozesse. Die Art und Weise, wie verschiedene Menschen ein und dasselbe Problem lösen, wird im NLP als deren Strategie bezeichnet. 

Unterschieden wird zwischen der Makrostrategie, die eine Abfolge von größeren  Verhaltenseinheiten darstellt und der Mikrostrategie, die innerhalb einer Verhaltensweise die Abfolge der beteiligten Repräsentationssysteme beschreibt. Wird im NLP der Begriff Strategie benutzt, so deutet dies auf eine Arbeit mit Repräsentationssystemen hin. Zusammenhänge zwischen Verhaltenskomplexen werden unter dem Thema Metaprogramme behandelt. 

Eine Strategie ist definiert als „eine Reihe von Repräsentationsquadrupeln innerhalb derer jeweils eine Modalität die verhaltensmäßige Signifikanz darstellt.“(DILTS, BANDLER, GRINDER  1991, S. 67). Demnach besteht jede Verhaltenssequenz aus einem visuellen auditiven, kinästhetischen und olfaktorischen Anteil. Jener mit der größten Intensität geht in die Beschreibung der Strategie ein.
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Abbildung 1 Strategien als Folge von Modalitäten
Es ist nicht erheblich und von Bedeutung, ob Strategien bewußt ablaufen. In der Regel und bei allen Gewohnheiten ist dem Menschen das eigene Verhalten unbewußt. Unabhängig davon, sind bei jedem Verhaltensschritt alle Repräsentationssysteme beteiligt. Eines davon hat immer eine höhere Intensität und bestimmt damit das Verhalten. Es ist aber nicht zwangsläufig notwendig, daß dieses System auch ins Bewußtsein tritt. 
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Abbildung 2 Intensität der Rep- Systeme

Die Notation für eine Modalität umfaßt den Anfangsbuchstaben des Sinnessystems. Im Superskript steht die Information, ob sie konstruiert oder erinnert und im Subskript ob sie intern oder extern erlebt wird. 

Der Übergang von einer Modalität zur anderen wird durch einen Pfeil nach rechts dargestellt. Symbolisch bedeutet dies auch, daß die folgende Repräsentation eine kongruente Reaktion auf die vorausgegangene Modalität darstellt. Wenn sich jemand an das Bild des Meeresstrand seines letzten Urlaubes Ver erinnert und in der Folge das Wellenrauschen hört AiD, so entspricht dies einer kongruenten Reaktion. 
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Abbildung 3 Notation der Strategiefolgen

Im Gegensatz dazu kann die Folgereaktion eine Umkehrung des Inhaltes darstellen. Dann liegt eine polare Reaktion vor, die als Pfeil nach rechts mit einem kleinem p darunter dargestellt wird. Der visuellen Erinnerung an den Meeresstrand im Urlaub könnte auch folgender auditiver, innerer Dialog folgen: “Immer wenn ich Wellen rauschen höre, weiß ich, daß der Urlaub bald zu Ende geht“. Eine polare Reaktion zwischen positivem Urlaubsbild und negativem inneren Dialog charakterisiert dieses Verhalten. 

Wird in einer nachfolgenden Reaktion über eine vorausgegangene Modalität reflektiert, so ist dies eine Metareaktion und wird im NLP als Pfeil nach rechts mit einem darunter gesetzten m notiert. Eine Metareaktion auf das vorangegangene Beispiel liegt dann vor, wenn der Betreffende über sich selber sagt: „Diese innere Stimme löst in mir immer ein schlechtes Gefühl aus.“ Metareaktionen sind Reaktionen über den vorhergehenden Schritt. 

Folgendes Beispiel ist eine Strategie mit drei verschiedenen Übergängen „Wenn ich an eine grüne Wiese denke, erinnere ich mich daran, wie ich als Kind gespielt habe (kongruent). Gleichzeitig sage ich mir aber, Gott sei Dank, daß du erwachsen bist. (polar). In solchen Situationen weiß ich dann nicht, was ich denken soll (meta)“.

Strategien können von einem Einstiegspunkt bis zu einem Ausstieg entweder linear oder aber auch in Schleifen ablaufen. Eine Schleife ist gekennzeichnet durch einen Entscheidungspunkt der entweder den Ausstieg aus dieser Sequenz bestimmt oder aber für die Rückkehr zum Schleifenanfang verantwortlich ist. 

Immer dann wenn Menschen Entscheidungen treffen, setzen sie eine “Entscheidungsstrategie“ ein. Es gibt diesbezüglich eine Unzahl von mehr oder weniger effizienten Abläufen. Im Gegensatz zu vielen anderen Menschenbildern hat NLP keine Typologie und Klassifikation. Menschen in „Neun verschiedene Profile oder Eneagramm Typen" (vgl. ROHR, EBERT 1991, S. 43) einzuteilen ist einerseits zwar eine gute Vereinfachung, birgt aber andererseits die Gefahr von Einschränkungen. 

Strategien hingegen können auf ihre Effizienz hin abgetestet werden. Eine gute Entscheidungsstrategie ist elegant von Grinder und Bandler dann so bezeichnet, wenn sie kurz ist und einen eindeutigen Operationspunkt hat.
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Abbildung 4 Entscheidungstrategie
Ein Operationspunkt ist „allgemein dadurch definiert, daß es in der Folge auf ihn mehrere Alternativen gibt“ (MOHL 1993, S.349). 

Wenn jemand in einem Geschäft vor der Entscheidung steht, Obst zu kaufen, so kann er sich die Äpfel anschauen, sich selber fragen: „Was werden meine Kinder dazu sagen?“ und dann gefühlsmäßig entscheiden, ob er die Äpfel kaufen soll oder ob er sich doch noch lieber anderes Obst ansehen soll.

Wie bereits betont, laufen Mikrostrategien fast ausschließlich unbewußt. Unabhängig davon, ob ineffizientes Verhalten verändert oder besonders vorteilhaftes Handeln modelliert werden soll, ist es notwendig, die jeweilige Strategie auszupacken.

Strategien evozieren und auspacken

Da die Schritte innerhalb einer Strategie eine Abfolge von Repräsentationen sind, müssen diese auch als solche erkannt werden. NLP bietet zwei wesentliche Möglichkeiten, benutzte Repräsentationssysteme zu identifizieren. Einerseits sind dies die verwendeten Prädikate und andererseits helfen die Augenbewegungsmuster als Zugangssignale.

Jemanden nach einer seiner Strategien zu fragen, ist genau so sinnlos, wie z.B. einen Schirennläufer zu fragen, wo er die zwei Hundertstel Sekunden schneller war. 

Jede Strategie ist mit einem Kontext und vor allem mit einer körperlichen Physiologie verbunden. Dem NLP-Praktiker ist die gewünschte Strategie dann zugänglich, wenn sich die betreffende Person in die Problem- oder Ressourcensituation begibt. Während des Ablaufs der Handlung, hinter der sich die Strategie verbirgt, sind Prädikate, Augenbewegungsmuster und andere körperliche Reaktionen wie Atmung, Haltung, tonale und digitale Akustik usw. zu beobachten. 

Es ist sinnvoll, die während des Prozesses getätigten Beobachtungen in geeigneter Weise aufzuzeichnen. Ein so erhaltenes Repräsentationsmuster ist ein erster Hinweis auf die vorliegende Strategie. Um letztendlich sicherzugehen, ist der Prozeß und die Aufzeichnung so oft zu wiederholen, bis auch ein eindeutiges Muster vorliegt. Dadurch wird auch erreicht, daß die Strategie dann elegant und von unwesentlichen Dingen befreit ist. 

Sehr häufig geht es um Strategien deren vordergründiges Verhalten physisch nicht beliebig oft nachstellbar ist. In solchen Situationen bringt eine Simulation des betroffenen Verhaltens Abhilfe. Der NLP-Praktiker führt dabei seinen Klienten mental in die gewünschte oder benötigte Situation. Speziell bei phobischen Verhaltensmustern ist dies nicht möglich. Bei Angst vor Hunden ist das Beiziehen von z.B. einer „schulterhohen Dogge“ eher kontraproduktiv. 

Einer der Grundannahmen des NLP entsprechend, daß sich geistige Vorgänge in der Physiologie widerspiegeln, genügt eine Simulation der Situation völlig. Sollten die physiologischen Signale unter einem beobachtbaren Schwellwert liegen, so kann vom Klienten eine mentale Übertreibung der Situation gefordert werden. Das eignet sich nicht für negative Verhaltensweisen. Um jedoch Kreativitäts-, Erfolgs-, Kommunikationsstrategien, usw. zugänglich zu machen, ist dies eine ideale Methode. 

Weiters kann das Verhalten durch genaues Hinterfragen mit: „Was passierte zuerst?“, „Was machen sie danach?“ oder „Was passierte kurz davor?“ in seine Modalitäten zerlegt werden.
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Abbildung 5 Fragestellungen zu Strategien

Vielfach wünschen sich Menschen Verhalten, von denen sie behaupten, daß sie es noch nie gehabt hätten. In solchen Fällen ist die „als ob“ Methode angebracht. Der NLP-Praktiker bittet seinen Klienten einfach einmal nur so zu tun, als ob er dieses Verhalten schon beherrschte. Vielfach führt dies schon zum Erfolg, da viele Verhaltensweisen unbewußt, also ohne Wissen des Handelnden ablaufen. 

Sind Strategien einmal aus dem Unbewußten gehoben, sprich ausgepackt, so können sie dem Menschen zugänglich gemacht werden und gelangen nach einer gewissen Zeit der Übung wieder in effizienterer und eleganterer Form in das Unbewußte.

Utilisation von Strategien

Das Ergebnis der Analyse von Strategien ist eine Abfolge von Modalitäten aus Einstiegs-, Entscheidungs- und Ausstiegspunkten. Keinesfalls sind darin irgendwelche Inhalte zu erkennen. Folglich sind Strategien, die in einem Kontext gut funktionieren, auf einen anderen ähnlichen zu übertragen. 

Ein besonders gutes Beispiel dafür ist die Motivationsstrategie. Diese kann aus einer Situation heraus, in der ein Mensch besonders stark motiviert war, gehoben und auf andere Situationen übertragen werden. Gewünschte Strategien werden entweder durch pacing oder durch ankern nutzbar gemacht.

 
[image: image47.wmf]Beispiel einer

 Motivationsstrategie

Situation mit

guter Motivation

suchen

Klient ist voll

mit der

Situation

assoziiert

Future

 Pace

 für

Situation mit

bisher

mangelnder

Motivation

Rep

.-

Muster

eindeutig

1    VAAK

2    V  K

3    VA K

4    AAK

N

J

Schleife


Abbildung 6 Motivationsstrategie

Strategien pacen

Dies ist wohl eine der wirksamsten NLP-Techniken. Sie kann durchaus mit dem Begriff der Manipulation umschrieben werden. In einer Welt, die von politischer Taktik, Macht und Geld beherrscht wird, ist die Wahrscheinlichkeit, daß solche Methoden zum Nachteil anderer Menschen eingesetzt werden, groß. Niemand kann dafür garantieren, daß sich nicht verbrecherische Organisationen, skrupellose Verkäufer u.v.m. Techniken aneignen, die seitens der NLP-Entwickler zum Wohle und Wachstum der Menschheit gedacht waren. Andererseits sind sie im Kontext der Therapie, Erziehung und Ausbildung wertvolle Hilfen. 

Ist einmal eine Strategie evoziert, so kann der NLP-Praktiker diese übernehmen und den Klienten in der Problemsituation begleiten. Durch Modellernen wird das gewünschte Verhalten unbewußt schon deshalb sehr schnell aufgenommen, weil „ein Mensch nicht nicht auf seine eigenen Strategien reagieren kann“ (DILTS, BANDLER, GRINDER 1991, S. 123). Eine partnerzentrierte Kommunikation setzt sich aus den eigenen Inhalten plus der benutzten Strategie des Partners zusammen.
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Abbildung 7 Partnerzentrierte Kommunikation

Im schulischen Bereich und in der Erwachsenenbildung ist es wichtig, nicht nur Inhalte zu lehren, sondern auch „zu lehren, wie man lernt“ (LLOYD 1991, S. 107 ff). Jeder Mensch hat in seinem Leben zumindest einmal schon irgend etwas erfolgreich gelernt. Wird diese Strategie vom Lehrer gefunden und gepaced und so Inhalte vermittelt, stellt sich ein Lernerfolg schneller ein. Warum diese effiziente Technik nicht weiter verbreitet ist, liegt vielleicht daran, daß eben jeder Mensch seine eigene Lernstrategie hat und in einer Klasse mit 36 Schüler ein Lehrer ebensoviele Strategien pacen müßte. 

Bei persönlichkeitsentwickelnden Seminaren mit einer maximalen Teilnehmerzahl von acht Personen erscheint dies durchaus realistisch. Ein Trainer ist gut beraten, wenn er sich eingangs von jedem Teilnehmer dessen eigene Erfolgsstrategie zeigen läßt. Im Rahmen eines Rhetorikseminars kann eine Einstiegsübung etwa lauten „Berichten sie von einer Situation in ihrem Leben, in der sie höchst erfolgreich waren“. Meist werden Übungen im gegenständlich Kontext auf Video aufgezeichnet und können so gut analysiert werden. 

DILTS, BANDLER, GRINDER bewerten das Pacen des Entscheidungspunktes sehr hoch. Dort nämlich kann am effizientesten eingegriffen werden, wenn sich eine Person in einer Handlung verstrickt, nicht hineinkommt oder den Ausstiegspunkt nicht findet. Gespiegelt werden nur Strategien, die bereits zum Repertoire des Klienten gehören.

Ankern von Strategien

Ein zweiter möglicher Weg “um bereits ausgebildete, gute Strategien zu nutzen, besteht im ankern von Strategien" (MOHL 1993, S. 264). Es kann sowohl eine gesamte Strategie, die einzelnen Sequenzen oder der Entscheidungspunkt geankert werden. Mögliche Anker sind Handbewegungen, Gesichtsausdrücke, Haltungen (visuelle), Stimmlagen, Klopfzeichen (auditive) oder Berührungen mit Finger oder Hand (kinästhetische). Derartige Anker können verdeckt oder offen, also mit dem Klienten vereinbart oder nicht gesetzt werden. 
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Abbildung 8 Berufliche Strategien

Die Effizienz von verdeckten Ankern ist sehr groß. Wenn in einem weiteren Kontext der Klient mit der Hilfe des Therapeuten einverstanden ist, können diese durchaus und ohne ethische Bedenken verwendet werden. Zur Übung schlägt MOHL Verhaltenssituationen zum Analysieren, Pacen und Ankern vor.

Veränderung von Strategien

Menschen gelangen oft deshalb in Problemsituationen, weil sie Strategien, die sie in einem Kontext entwickelt haben, in anderen Situationen nicht anwenden können. Der NLP - Praktiker hat dann die Aufgabe, die gewünschte Strategie zu kontextualisieren. 

Eine andere Problemsituation entsteht dadurch, daß Menschen Strategien ausgebildet haben, die zur Verfolgung ihrer Ziele ungeeignet sind. Ein Mensch mit einer schlechten Rechtschreibstrategie vergleicht auditiv extern mit auditiv intern. Nachdem aber viele Worte im Deutschen sowie auch in Fremdsprachen nicht so geschrieben, wie sie ausgesprochen werden, entstehen häufiger Rechtschreibfehler. Menschen, die die Bilder von geschriebenen Wörtern mit den bildlich gespeicherten vergleichen, machen deutlich weniger Rechtschreibfehler. Das Ziel, gut rechtschreiben zu können, wird erfahrungsgemäß im visuellen  System leichter erreicht, als im auditiven. 

Bekannt ist auch, daß vielfach das Gesicht, aber nicht der Name anderer Menschen erinnert wird. In solchen Fällen ist wahrscheinlich das Bild gut abgespeichert, eine phonetische Assoziation fehlt allerdings. Für ein gutes Namengedächtnis gilt es, eine Strategie zu entwickeln, die sich mindestens auf zwei Repräsentationssysteme (V und A) stützt. Menschen mit gutem Namensgedächtnis prägen sich eine visuelle Besonderheit des Gesichtes und den phonetischen Klang des Namens ein. 

Manchmal ist es günstig, von einem System in das andere zu wechseln. Hat jemand beim Joggen in der Finsternis Angst, durch einen dunklen Wald (visuell) zu laufen, so kann er die auftauchenden, negativen Bilder durch Singen oder Pfeifen überdecken. 

Hin und wieder beinhaltet eine Strategie  in ihrer Folge eine oder mehrere Modalitäten, die zur Zielerreichung nicht notwendig, sondern eher hinderlich sind. Der Prozeß „des Streamlining ist notwendig für Strategien, die zu schwerfällig oder ineffizient für die Erzielung eines erwünschten Resultates sind" (DILTS, BANDLER, GRINDER 1991, S. 209). 

Besonders deutlich kann dieser Prozeß an der Lesegeschwindigkeit verschiedener Menschen beobachtet werden. Die ungünstige Lesestrategie beginnt mit dem visuellen, externen Eindruck des geschriebenen Wortes (Ve). Daraufhin erfolgt ein innerliches Nachsagen des Gelesenen (AiD) und erst dann wird der Begriff bestimmt. Der zweite Schritt des auditiv inneren Dialoges ist an sich eben - wie Schnelleser beweisen - nicht notwendig. Eine gute Lesestrategie besteht demzufolge darin, daß ein visuell externer Eindruck direkt der gespeicherten Erfahrung zugeführt wird. Wie „Lesen so schnell wie das Licht!“ (SCHMIDT-BRODERSEN in 1993, S. 28) beweist, kann jeder normal veranlagte Mensch diese Fähigkeit im Rahmen eines Seminars erlernen.
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Abbildung 9 Lesestrategien

Neuentwurf von Strategien

Gute Strategien werden von Menschen abgeleitet, die eine gewünschte Fähigkeit exzellent beherrschen. Es gilt also, Modelle ausfindig zu machen, die auf ihrem Gebiet einzigartige Leistungen vollbringen. Die Technik des „Modellings“ besteht darin, elegante und effiziente Strategien von einem bzw. mehreren Menschen zu evozieren, diese eventuell zu begradigen und dann den Zielpersonen zugänglich zu machen. 

Eine gute Strategie kommt mit möglichst wenig Modalitätsschritten aus. Sie beinhaltet jedoch alle Hauptrepräsentationssysteme (VAK) und hat nach einer Sequenz interner Repräsentationen auch immer wieder eine externe Repräsentation, die als Feedback herangezogen wird. 
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Abbildung 10 Metastrategie für Strategiedesign

Genau definierte Entscheidungspunkte steuern die Sequenzialität der Strategie. Schleifen über mehr als zwei Elemente sind ungünstig, dagegen ist eine Wahlmöglichkeit besser als keine. Es kann ein gemeinsamer Ausstiegspunkt vorliegen, oder jede Alternative hat ihr eigenes operationales Ende. 

Nachdem die gewünschte Strategie nun in einer eleganten Art und Weise vorliegt, muß sie dem Klienten zugänglich gemacht werden. Dies geschieht entweder über das Ankern oder durch Einüben der Strategie. Beide Methoden können eigenständig verlaufen, aber „es ist am besten sie immer zusammen zu benutzen. Während sie die Person durch die Strategie führen, feuern sie Anker ab, die sie vorher eingerichtet haben „(DILTS, BANDLER, GRINDER 1991, S. 236).

Installation von Strategien mit Ankern

Eine neue Strategie, sei sie nun abgeleitet aus einem Kontext der eigenen Person oder durch Modellieren von einem anderen Menschen übernommen, kann über Anker zugänglich gemacht werden. Eine vollständige Strategiesequenz, einzelne Schritte oder Subroutinen (Synesthäsimuster), sind dann Reaktionen auf einen Reiz. Bei der Notation ist zu unterscheiden, ob eine zu ankernde Sequenz oder der Anker selbst darzustellen ist 
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Abbildung 11 Ankernotation

Die NLP- Entwickler verwenden sehr häufig eine kinästhetische Ankerei auf dem Knie oder Handrücken des Klienten (vgl DILTS, BANDLER, GRINDER 1991, S.237 ff). Die eben beschriebene Technik ähnelt sehr der Pavlow’schen Methode des Konditionierens. Im Gegensatz dazu, ist  die Installation durch Proben eher der instrumentellen  Konditionierung zuzuschreiben.

Installieren von Ankern durch Proben

Beim Proben „praktiziert oder übt die Person jeden Strategieschritt solange, bis ihr die gesamte Strategie als spontanes intaktes Programm zur Verfügung steht“ (DILTS, BANDLER, GRINDER 1991, S. 245). 

Der wesentliche Unterschied zwischen inhaltlichem Lernen und Strategieproben besteht darin, daß bei letztgenannten nur die gewünschte Abfolge der Repräsentationen trainiert wird. Der NLP-Praktiker justiert dabei nur den Körper des Klienten. Jede Repräsentation hat ihre Entsprechung innerhalb einer körperlichen Physiologie. Meist genügt es, Augen, Atmung und Haltung auf dem jeweiligen Synesthäsieschritt einzustellen. Bei Kindern gelingt dies am besten durch Einbettung in Spiele. Auch Erwachsene lernen, wenn sie eine gewisse Hemmschwelle überschritten haben, leichter im spielerischen Kontext (vgl LUTHER MAASS 1994, S. 174 ff).

Das T.O.T.E. Modell

Die NLP- Entwickler haben von MILLER, GALANTER und PRIBRAM das T.O.T.E. (Test Operate Test Exit) Modell übernommen. Menschliches Verhalten kann in eine Reihe einzelner T.O.T.E.’s zerlegt werden. Die Grundstruktur dieses Modells ist eine Erweiterung der Reiz - Reaktionstheorie aus dem Behaviorismus. Es besteht im Prinzip aus einem Test, einer Operation und einer Ausstiegsphase (Abbildung 12). 
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Abbildung 12 Einfaches T.O.T.E

Plant ein Individuum eine Handlung oder ist es gezwungen, auf eine Umweltsituation zu reagieren, so wird zuerst in den Test eingestiegen. Dabei wird ermittelt, ob die Handlung nicht vielleicht schon erledigt ist oder eventuell keine Reaktion zu zeigen ist. In so einem Fall wird direkt auf den Exit verzweigt. 

Ergibt die Testphase jedoch, daß eine Handlung oder eine Reaktion notwendig ist, so wird nach Operate verzweigt. Nach der jeweiligen Handlung oder Reaktion folgt ein nochmaliger Test, der dann über Exit oder über eine zu wiederholende Operation entscheidet. 

Problemsituationen entstehen entweder dadurch, daß Menschen keine geeigneten Teststrategien verwenden oder andererseits nicht die richtigen operativen Maßnahmen (OPERATE) einsetzen. Mit dem T.O.T.E. Modell können sowohl komplexe Vorgänge (z.B. Landung auf dem Mond) , einfache Vorgänge (Händeschütteln), mikromotorische Vorgänge (Augenmuster) als auch neurologische Prozesse (Synapsensprung) dargestellt werden. 

Die NLP- Entwickler demonstrieren das T.O.T.E. Modell am Beispiel des Einschlagens eines Nagels. In der Testphase überprüft der Tischler, ob der Nagel schon ganz drinnen ist. Ist dies nicht der Fall, wird nach Operate verzweigt und mit dem Hammer auf den Nagel geklopft. Zurück in der Testphase wird wieder überprüft, ob der Nagel nun schon ganz drinnen ist. Wenn ja, ist der Exitpunkt erreicht, wenn nein, wird ein neuer Operate, in Form eines weiteren Schlages durchgeführt.


[image: image54.wmf]Der Nageltest als T.O.T.E

Ist der Nagel

schon ganz

eingeschlagen?

Mit dem Hammer auf

den Nagel

schlagen

IN

IN

EXIT

EXIT


Abbildung 13 Der Nageltest als T.O.T.E Modell

Kaum ein erwachsener Mensch benutzt bewußt diese Strategie, um einen Nagel einzuschlagen. Daraus ist zu erkennen, daß T.O.T.E.’s meist unbewußt ablaufen. 

Der gerade beschriebene unbewußte Prozeß des Nageltests läßt sich in weitere sogenannte eingebettete T.O.T.E.’s zerlegen. Es gibt je eine T.O.T.E.- Einheit, bei der mit dem Hammer entweder geschlagen oder dieser angehoben wird. Die entsprechenden Tests überprüfen, ob der Hammer gerade oben oder unten ist. Genauso kann eine T.O.T.E.- Einheit in eine größere eingebettet werden. Etwa am Beispiel des Tischlers ist das Einschlagen des Nagels ein Teil beim Zusammenbau eines Sessels und dies wiederum nur ein Teil bei der Produktion eines Wohnzimmers. 
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Abbildung 14 Eingebettetes T.O.T.E.

Aus diesen Überlegungen ziehen MILLER, GALANTER und PRIBRAM den Schluß, daß T.O.T.E.’s hierarchisch angeordnet sind. Diese Erkenntnis ist gerade im pädagogischen Bereich besonders ernst zu nehmen. Größere T.O.T.E.’s können erst dann erlernt werden, wenn die darunterliegenden gut internalisiert sind oder noch besser, bereits unbewußt ablaufen. 
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Abbildung 15 T.O.T.E Hierarchie

Am Beispiel des Mathematikunterrichtes ist klar ersichtlich, daß Lernen von unten nach oben anzulegen ist: Die Kenntnis der Zahlen ist Voraussetzung für das Einmaleins, dieses ist Notwendig für die Beherrschung der Grundrechnungsarten, welche wiederum Voraussetzung zum Lösen von Textaufgaben sind, usw. 

Ein deduktiver Lernprozeß, also von oben nach unten, ist nur dann möglich, wenn bereits eine Mindestanzahl von kleineren T.O.T.E. - Einheiten vorliegt. Diese müssen nicht zwangsläufig in einer geordneten Hierarchie vorliegen. Menschen sind in der Lage, T.O.T.E.s aus verschiedenen Bereichen neu zusammenzustellen und zu kombinieren.

Im NLP werden T.O.T.E.’s auf der Ebene der NT und zur Darstellung von Strategien verwendet. Bei der Einstellung der richtigen Lautstärke wird die auditiv externe Klangquelle gegenüber der inneren auditiven Empfindung getestet. Ist das Radio zu laut oder zu leise, tritt der Zuhörer in den Operatebereich und dreht mit einer kinästhetisch externen Repräsentation die Lautstärke auf oder zurück. Ist die Lautstärke richtig einjustiert, ist der Exitpunkt erreicht. 

Anhand „der visuellen Buchstabierstrategie“ (vgl DILTS, BANDLER, GRINDER 1991, S. 54) wird die Wirkungsweise eines T.O.T.E.’s im Bereich der Repräsentationsabfolgen gezeigt. Ein extern gehörtes Wort soll richtig, den Rechtschreibregeln entsprechend, niedergeschrieben werden in der Notation aus Seite.
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Abbildung 16 Buchstabier T.O.T.E

In der Testphase wird aus dem gehörten Wort ein intern konstruiertes Bild (Vik). Dieses wird dann mit dem Bild, daß der Mensch in Erinnerung (Ver) hat, verglichen. Ergibt dieser Test ein gutes Gefühl (K+), so ist der Ausstiegspunkt mit Kongruenz erreicht. 

Verlief der Test negativ (K-), entstanden also Inkongruenzen, so wird auf die Operatephase verzweigt. Das ursprünglich extern gehörte Wort wird noch einmal auditiv intern(Ai) wiederholt und daraus ein neues Bild (Vik) konstruiert. 

Mit dieser so gewonnen neuen Information läuft der Test noch einmal. Die Schleife wird demnach so oft durchlaufen bis Kongruenz entsteht. Gute T.O.T.E.’s verfügen über eine eindeutige Teststrategie und beinhalten im Operatebereich nur wenige Schritte.

Es ist durchaus vorteilhaft, Schulungsmaßnahmen nach dem hierarchischen T.O.T.E. - Modell zu entwickeln. Der Designer muß sich dabei, wie bei allen anderen Trainingsmethoden, das Operate, also das was und wie gelernt werden soll, überlegen. Zusätzlich dazu ist er gezwungen, für sich und die Lernenden geeignete Teststrategien zu entwickeln. Dies ist kein linearer Prozeß, sondern ist auf einer Metaebene ebenfalls wieder in ein T.O.T.E. eingebettet. Der Lehrer hat nach jeder Durchführung zu entscheiden, ob die richtigen Dinge oder ob die Dinge richtig gelehrt wurden.

Abbildung gedanklicher Prozesse durch Submodalitäten

NLP geht davon aus, daß sämtliche vom Menschen gemachten Erfahrungen in Form von Repräsentationen gespeichert sind. Eine Repräsentation - oder auch Modalität genannt -setzt sich aus einem sinnesspezifischen Input, einer Verarbeitung und einem Output zusammen. Dieses Modell wurde vom Behaviorismus übernommen und leicht modifiziert. 

Das Konzept der Submodalitäten beinhaltet dabei „Bestimmte Formen oder Qualitäten, in denen die Resultate unserer Sinnestätigkeit sich darstellen“ (MOHL 1993, S.285). Im Gegensatz zu fast allen anderen Techniken und Methoden ist das eine eigenständige Leistung des NLP und ist den Arbeiten BANDLERS zu verdanken. Eine Modalität wird dabei, wie der Name schon  sagt, in deren untergeordnete, kleinere Bestandteile zerlegt. 

NLP geht heute davon aus, daß die Submodalitäten die grundlegenden Komponenten der Hirnprozesse darstellt. Was im Gehirn vorgeht ist eine Diversifikation der Informationen, die über unsere Sinneskanäle hereingelangen. Die bildhafte Erinnerung an eine Situation wie z. B. „Urlaub in den Bergen“ kann Farbe, Helligkeit, Schärfe, Größe, eine Bewegung usw. beinhalten. 

Weitere Arbeiten auf diesem Gebiet führten zu einer Kategorisierung (vgl BACHMANN 1991) von Elementen über Modalitätsgrenzen hinweg. Sämtliche Erfahrungen aus den verschiedenen Modalitäten können in den Kategorien Rahmung, Inhalt, Dynamik und Relation repräsentiert sein. 
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Abbildung 17 Submodalitäten - Kategorien

Die Relation bestimmt dabei das Verhältnis zwischen der eigenen Person und der Repräsentation. Ob ein Bild näher oder weiter entfernt, ein Geräusch von links oder rechts kommt, in Mono oder Stereo zu hören ist usw. ist ein Merkmal dieser Kategorie. 
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Abbildung 18 Submodalitäten - Ausprägungen

Inhalte auf submodaler Ebene beschreiben strukturelle Elemente wie Farbe, Helligkeit, Tonlage, Modulation, Qualität, usw. Diese sind dann in einen Rahmen eingebettet, der Form , Dimension, Begrenzung, usw. beschreibt. 

Weiters wird im subjektiven Erleben unterschieden zwischen Repräsentationen, die schnell oder langsam  ablaufen, einen bestimmten Rhythmus haben oder verschieden lange dauern (Dynamik).

Jede Kategorie ist durch eine offene Anzahl von Merkmalen bestimmt. Für häufig verwendete Submodalitäten, so z. B. im visuellen Bereich der Helligkeit, wurden bereits Skalen zur Durchführung submodaler Kontrastanalysen entwickelt.
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Abbildung 19 Submodalitäten in den einzelnen Kategorien

Der ursprüngliche Gedanke der Submodalitätsarbeit war auf Veränderung hin ausgerichtet. Ändern von Glaubenssätzen, Schwellwertüberschreitung, Behandlung von Phobien usw. sind typische Techniken, die auf das Submodalitätskonzept zurückgehen. 

Allen obigen Techniken gemeinsam ist eine schrittweisen und isolierten Veränderung von Merkmalen. Während der Erinnerung an z.B. eine „unangenehme Situation“ kann das dazugehörige Bild einmal farbig oder schwarzweiß, dann wiederum weiter entfernt oder näher, usw. gedacht werden. Mit diesen geistig - visuellen Modifikationen geht gleichzeitig eine Veränderung der Gefühlslage einher. Unangenehme Situationen, erinnerte oder reale werden so weniger intensiv, also angenehmer erlebt.

Metaprogramme als übergeordnete Verhaltensmuster

Der Großteil unseres Lebens wird durch unbewußte Mechanismen gesteuert. Körperliche Regulationen, genauso wie soziale Interaktionen. Wir sind uns normalerweise weder der Körpertemperatur, der Atmung, usw. bewußt, noch der Reaktionen die wir zeigen, wenn wir uns mit anderen Menschen unterhalten. „Die unserem Alltags- und Gedankenleben zugrundeliegende Struktur hängt entscheidend von Kernkonzepten ab“ (KLINE 1995, S 267).

NLP - seitig hat sich Lesley Cameron Bandler (1997, S.71ff) auf die Suche gemacht, die Struktur von Gefühlen genau zu erforschen. Daraus hat sich dann die Metaprogrammtechnik entwickelt, die dann von anderen ergänzt wurde. „Es sind dies ganz wesentliche Elemente für unsere Persönlichkeit, unsere Identität und unseren Charakter, die tief in unserem Unterbewußtsein verwurzelt sind“ (KUTSCHERA 1994, S.428). 

Metaprogramme sind die wesentlichsten Strukturfilter unserer Gedanken und unseres Verhaltens. Sie laufen auf unterschiedlichen logischen Ebenen. Die Kenntnis und das Verständnis darüber liefern den Schlüssel, um die eigene und die, anderer Menschen immanente Persönlichkeitstruktur zu erkennen. Eine Kommunikation, die wechselseitig unterschiedliche Denkstrukturen berücksichtigt, sichert einen guten Rapport. 

Metaprogramme drücken sich meist auf einer sehr hohen, logischen Ebene aus. Sie sind ähnlich wie Computerprogramme aufgebaut, von denen der normale Anwender auch nur die Funktionalität und Wirkungsweise erkennt. Neuronale Strukturen, Repräsentationssysteme, T.O.T.E’s, Submodalitäten, sowie Tiefen - und Oberflächenstruktur der Sprache sind mögliche Elemente von Metaprogramme. Um diese als solche zu erkennen, genügt nicht ein Blitzlicht, sondern es bedarf einer längeren dissoziierten Beobachtung seiner selbst oder des Partners. 

Markantes Kennzeichen von Metaprogrammen sind verbale und verhaltensbedingte Strukturen, die sich in längeren oder kürzeren Abständen unabhängig von Inhalten immer wieder wiederholen. Wenn Menschen gefragt werden, wie sie zu ihren Entscheidungen kommen, so erhält man oft die Antwort „das mache ich intuitiv“. 

Denkstrategien, die ins Unbewußte geschoben wurden, um das bewußte Denken nicht zu belasten und um reflexartig zur Verfügung stehen, werden als Intuition bezeichnet. Das Modelling des NLP stellt den Anspruch, derartige Strukturen zu identifizieren und jedermann zugänglich zu machen. Zur Hebung von Metaprogrammen stehen zwischenzeitlich verschiedene Techniken, auch aus dem NLP, zur Auswahl. 

Sprachliche-, physiologische-, und soziale Aspekte fließen unter Berücksichtigung von Kontext und Inhalt in die Beobachtung ein. Erst so gewonnene, immer wiederkehrende Muster werden dann als Makrostrategie oder eben als Metaprogramm bezeichnet. 

Im Gegensatz dazu berücksichtigen Mikrostrategien lediglich die Abfolge von Repräsentationen. 

Meta - Programme - Muster nach Gundl Kutschera

Nach KUTSCHERA sind „die Kriterien, die für unsere Gefühle entscheidend sind, auch die Basis für die späteren Metaprogramme“ (KUTSCHERA 1994, S. 429). 

Die Analyse von Metaprogrammen kann nach einem Raster durchgeführt werden.
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Abbildung 20 Metaprogramme - Muster

Metaprogramm Zeitrahmen

Wenn Menschen etwas erzählen, verwenden sie primär entweder die Vergangenheit, Gegenwart oder die Zukunft. Sie erzählen wie gut oder schlecht es früher war und was jetzt gerade passiert, oder sie planen bereits die Zukunft.

Metaprogramm Modalität
Anhand der Metasprache ist zu erkennen, welchen Spielraum sich Menschen für ihre Gefühle geben. Sind sie von einer Notwendigkeit, einer Sicherheit oder eines Wollens getrieben.

Metaprogramm Tempo:

Ist die Geschwindigkeit und der Rhythmus mit denen Emotionen erlebt werden. Werte geben an, ob Leute sich vorwiegend von etwas weg oder auf etwas zubewegen. Nach dem hedonistischen Weltbild gibt es zwei verschiedene Gründe zur Motivation. Entweder Schmerzen zu vermeiden (weg von) oder Lustgewinne (hin zu). Beide Methoden sind geeignet, Menschen zu motivieren. Einen wegbewegten Menschen davon zu erzählen, was er alles erreichen kann, ist kontraproduktiv. In diesem Fall ist es besser ihm zu sagen, was alles passieren wird, wenn er dies oder jenes nicht macht.

Metaprogramm Orientierung
Jener Maßstab, nach dem Menschen ihre Entscheidungen treffen, liegen entweder im selbst, im anderen oder in der Zugehörigkeit zu einer Gruppe. Sprachlich drückt sich das etwa durch „Ich ziehe an, was mir gefällt, was meinst du dazu, was werden denn da die anderen sagen“ aus. Es sind dies Vergleiche, die immer wieder und inhaltsunabhängig durchgeführt werden. Auch die Arbeitsorientierung spiegelt sich über Partnerschaft, Macht, gemeinsame Ziele, usw. wieder.

Metaprogramm Vergleiche
Dinge und Verhaltensweisen wahrzunehmen, die da sind, wird als matching (gleich sein), die Wahrnehmung, von dem was fehlt, entsprechend als missmatching (ungleich sein) bezeichnet. Matcher repräsentieren alles das, was gleich ist. Matcher mit Ausnahmen sehen zuerst das, was gleich ist und dann das Fehlende. Mismatcher sehen nur das, was anders ist, sie suchen immer das Gegenteil und finden immer die Ausnahmen. Mismatcher mit Ausnahmen finden zuerst das, was den Unterschied ausmacht und sehen dann erst, was gleich ist.

Menschen auf diese Kriterien hin zu beobachten ist für einen effektiven Rapport sehr nützlich. Würde ein Lehrer z.B. einem Mismatcher sagen, du kannst das sowieso nicht, wird er als polare Reaktion die Lösung der gestellten Aufgabe bekommen. Auch in Diskussionsrunden sind derartige Strukturen gut zu beobachten. Ob jemand nach Argumenten und Erfahrungen sucht, die Übereinstimmung ausdrücken oder Gegenbeispiele darstellen.

Metaprogramm Selbst - Fremdbestimmung 

Menschen sind entweder nach Möglichkeiten (können, dürfen, wollen) oder nach Notwendigkeiten (müssen, sollen, darf nicht) organisiert. Jemanden mit Möglichkeiten zu motivieren, der nach Notwendigkeit organisiert ist und umgekehrt führt zu einem schlechten Rapport. 

Proaktive Menschen fühlen sich bei Anweisungen, wie „laß es geschehen, es wird sich ergeben, usw.“ ungut. Im Gegensatz dazu, resignieren reaktive Menschen bei Anweisungen wie „tun, machen, erreichen“. Proaktive ergreifen von sich aus meist die Initiative und wollen gestalten. Reaktive hingegen warten, bis sie aufgefordert werden. Sie erleben die Welt als starke, äußere Macht, der man sich zu fügen hat. Erhalten letztere von außen Anordnungen, handeln sie durchaus zielgerichtet.

Metaprogramm Problemlösung
Dieses Element der Metaprogrammierung ist dafür verantwortlich, wie wir mit schwierigen und streßbehafteten Situationen zurecht kommen. Wenn wir uns ärgern, Fehler gemacht haben oder beschimpft werden können wir so betroffen sein (assoziiert), daß wir um uns herum nichts mehr wahrnehmen. Die Folge davon ist meist, daß wir überreagieren, andere beschimpfen, verletzen und beleidigen. 

In tief assoziiertem Zustand ist es dem Menschen nicht möglich, einen Überblick zu behalten. Im dissoziierten Zustand kann man sich selber als Teil in der Problemsituation beobachten und hat so mehr Alternativen zur Auswahl. Wir können so besser wahrnehmen, was außerhalb von uns abläuft.

Metaprogramm Chunking 

Umfaßt die Fähigkeit ganzheitlich oder detailliert zu denken. Für manche Menschen ist es besser, den großen Rahmen, einen Überblick oder das Gesamtziel, im Auge zu haben. Andere wiederum kümmern sich um Kleinigkeiten, Details und lösen ihre Probleme in kleinen Schritten. 

Ob Menschen ihre Aufgaben eher deduktiv - vom allgemeinen zum Detail - oder induktiv - vom Kleinen zum Großen - lösen, entspricht der gleichen Struktur.

Gute Führungskräfte geben einen groben Rahmen vor, in dem sich jeder dann frei entfalten kann. Bei der Zusammensetzung von Gruppen ist es durchaus sinnvoll, Menschen sowohl der einen, als auch der anderen Ausrichtung aufzunehmen. Während die einen noch planen, beschäftigen sich die anderen bereits mit operativen Detaillösungen.

Metaprogramm Interessen 

Sind vielschichtig und können um die Themen Personen, Plätze, Aktivitäten und Informationen herum angesiedelt werden. Bei diesem Metaprogramm geht es vorwiegend um die Reihenfolge bzw. um die Wichtigkeit der zentralen Themen. Für manche Menschen ist es vollkommen egal, mit welchen Personen sie wie zusammenarbeiten, Hauptsache der Arbeitsplatz stimmt. Andere fahren nur deshalb nicht an einen bestimmten Urlaubsort, weil dort bereits ihre Nachbarn hingereist sind. Es gibt auch Informationssammler, die neugierig sind, alles wissen möchten, unabhängig davon, wer, wo, oder wie es erzählt wurde.

Metaprogramm Balance
Selbstorientierte Menschen sind häufig mit eigenen Gedanken beschäftigt, hören schlecht zu und denken vor allem daran „was bringt mir das“. Für diese Gruppe ist es wichtig, daß sie selber gut dastehen und nicht etwa andere fördern. Im Gegensatz dazu sind Fremdorientierte eher am anderen interessiert. Sie hören gut zu, fragen nach und versetzen sich in dessen Welt. Gerade in Dienstleistungsunternehmen sind Menschen mit derartigen Metaprogrammen gut am Platz. Ein wünschenswertes Ziel ist es eine Balance zwischen Selbst- und Fremdorientierung zu erreichen. Beide Fähigkeiten sind in verschiedenen Kontexten notwendig.

Metaprogramm Zeitbewertung
Es liegt eine Polarität (pos / neg) vor, die Menschen benutzen, um vergangene, gegenwärtige oder zukünftige Situationen einzuschätzen. Wenn Personen von Vergangenem sprechen, so kann dies positiv „die gute alte Zeit“ oder negativ, „gut, daß es vorbei ist“ sein. 

Genauso bei gegenwärtigen Situationen, wie „hoffentlich hält das noch lange“ oder „wenn es doch schon vorbei wäre“. 

Auch bei der Bewertung der Zukunft drückt sich das etwa aus „wenn ich mich sehr darauf freue, wird es meist sowieso nichts,“ oder „wenn ich Urlaub habe...“ 

Für jedes Metaprogramm gilt die NLP - Grundannahme nach der jedes Verhalten in einem bestimmten Kontext sinnvoll, hilfreich ist oder zumindest einmal war. Es gibt ja, wie eingangs bereits erwähnt, keine guten oder schlechten Strukturen, sondern nur solche, die einem Kontext mehr oder weniger adäquat sind. „Deshalb ist es für Eigenverantwortung und das Gefühl Wahlmöglichkeiten zu besitzen sinnvoll, sich in allen Metaprogrammen bewegen und dabei wählen zu können, welches im Einzelfall am besten entspricht“. (KUTSCHERA 1994, S. 445). 

Einer weiteren Grundannahme des NLP zur Folge hat jeder Mensch diejenigen Ressourcen bereits in sich, die er in bestimmten Situationen benötigt. Es gilt lediglich, die noch weniger ausgeprägten Metaprogramme spezifisch zu trainieren und einzuüben, so daß sie, wenn sie einmal benötigt werden, bereits unbewußt und in gewünschter Art und Weise existent sind.

Überblick über existierende Dimensionierungen - Nach Schütz

Im Zusammenhang mit Personalentwicklung und Recruiting hat SCHÜTZ ein Handbuch der „NLP - Metaprogramme in Sprache & Verhalten“ entwickelt. Dabei wurden die verschiedenen Metaprogramme in die Gruppen „Motivation“ (SCHÜTZ 1996 S.4) und „Arbeit“ (SCHÜTZ 1996 S.46) unterteilt. 

Gruppe
nach SCHÜTZ
NLP allgemein

Motivation
Motivationsebene
Aktivität


Motivationskriterien
n.n.


Motivationsrichtung
Richtung


Motivationsquelle
Antrieb


Motivationsursache
Arbeitsstil


Motivationsbeschlußfaktoren
Vergleiche

Arbeit
Arbeitsbereich
Chunking


Arbeitsaufmerksamkeitsrichtung
Balance


Arbeitsstil
n.n.


Arbeitsorganisation
Interesse


Arbeitsstreßantwort
Streßreaktion


Arbeitsregelstruktur
Vergleich

Tabelle 1 Dimensionen nach Schütz

Besonders gut gelungen ist dabei die piktogrammorientierte Darstellung der einzelnen Dimensionen. Die Bezeichnungen der Dimensionen also der Metaprogramme wurden jedoch dahingehend verändert, daß Personalentwickler dafür leichter Verständnis finden können. So wurde aus dem für das NLP typischen Chunking der „Arbeitsbereich mit den Merkmalen speziell und generell“ (SCHÜTZ 1996 S.47). Geeignete Diagnosemethoden sind neben Beispielen für Management, Personaleinsatz, Verkauf und Marketing angeführt. In der Tabelle 1 sind die verwendeten Dimensionen den NLP allgemeinen Dimensionen gegenübergestellt. Die Metaprogramme Motivationskriterien und Arbeitsstil finden in der allgemeinen NLP Literatur kein äquivalent (n.n.).

Nach Lasko und Frenzel

In ihrer Untersuchung der Metaprogramme von zwölf höchst erfolgreichen deutschen Persönlichkeiten haben LASKO und FRENZEL Dimensionen gewählt die zur Determinierung von Erfolg geeignet sind. „Jedes der neun Metaprogramme spannt ein ganzes semantisches Bedeutungsfeld auf....Begriff und Bedeutung von Metaprogrammen wird als bekannt vorausgesetzt“ (FRENZEL, LASKO 1996 S299). Tatsächlich sind die Begriffe für die Dimensionen eher nicht aus dem allgemeinen NLP (siehe Tabelle 2). Jede Dimension hat eine dichotome A- und B- Ausprägung die in der Analyse gegenübergestellt wird. Drei eingeschulte Kodierer analysierten neuere Interviews der „Erfolgreichen“. Jede Ausprägung wird durch ein Wortfeld von ca. 400 Begriffen definiert.

Einsatz, Leistung, Anstrengung
Gott wird’s geben, es wird schon wieder werden

Talente erkennen und nutzen
Einordnen in die Strukturen der Zeit

Verzichten, Demut, Entbehrung
Mitnehmen, was ich bekommen kann

Gerichtetes Handeln, Zielfixierung
Spontanes Handeln, zufälliges Agieren

Werteursprung innen, Konfliktpotential wird erkannt und genutzt
Werteursprung außen, was ist für andere wichtig, Konfliktvermeidung

Kopfgesteuertes Handeln
Emotional gesteuertes  Handeln

Mut und Risikobereitschaft
Sicherheit, Komfort, Tradition

Denken in großen Zusammenhängen
Denken in detaillierten Strukturen

Handeln: Zukunfts- und lösungsorientiert
Handeln; Vergangenheits- und problem-orientiert

Tabelle 2 Dimensionen nach Frenzel und Lasko

Hier verwendete Dimensionen von Metaprogrammen

Für die vorliegende Arbeit wurde ein allgemeiner Durchschnitt an NLP Dimensionen gewählt. 

Verwendete Dimensionen - Metaprogramm-Überblick

Nr
Dimension
Merkmal
Kurzbeschreibung

1
Aktivität
Proaktiv
Agiert ohne viel nachzudenken und ohne sich Zeit zu nehmen, die Situation zu verstehen; initiiert / verändert



Reaktiv
Nimmt sich Zeit zum Nachdenken und Analysieren ohne zu agieren. Wartet auf andere, damit sich etwas verändert.

2
Richtung
Hin zu
Konzentriert sich auf Zielerreichung. Ist motiviert, etwas zu erreichen und zu bekommen. Problemlöser.



Weg von
Erkennt, was zu vermeiden oder zu umgehen ist. Unklare Zielvorstellungen. Motivation der Vermeidung.

3
Antrieb
Intern 
Motivation aus dem Inneren. Trifft selber die Entscheidungen und hat eine eigene Meinung.



Extern 
Wird von der Umwelt gelenkt. Braucht Führung und Entscheidungsträger. Andere geben die Richtung vor.

4
Chunking
Deduktiv
Bevorzugt kleine Informationseinheiten. Geht ins Detail und verarbeitet kleine Sequenzen. 



Induktiv
Bewegt sich von Details hin zum größeren Ganzen. Verarbeitet große Informations-einheiten; Überblick

5
Balance
Selbst - ICH


Ist mit eigenen Gedanken beschäftigt. Kann  schlecht zuhören. Wenig Reaktion auf das Verhalten anderer



Andere - DU
Fördert und reagiert auf andere. Kann gut zuhören. Kann sich in die Welt des anderen hineindenken

6
Interessen
Personen
Die Aufmerksamkeit richtet sich auf Menschen. Ist gefühlsorientiert. Der Mensch wirkt auf die Umwelt.



Dingen
Die Aufmerksamkeit richtet sich auf Dinge. Mißachtet körperliche Bedürfnisse

7
Streßreaktion
Assoziiert
Emotionale Reaktion auf Streß. Erlebt Streß sehr stark körperlich. Klares logisches Denken dadurch reduziert.



Dissoziiert
Kaum Emotionen auf Streß. Behält Überblick und Reaktionssicherheit. Wenig körperliche Reaktion.

8
Zeit
Vergangenheit
Referenzen aus der Vergangenheit. Erzählen von Erlebtem und entscheiden auf Grund von Erfahrungen.



Zukunft
Plant die Zukunft und hat Visionen. Spricht davon, wie alles einmal werden wird. 

9
Vergleiche
Gleichheit
Erkennt alles das, was gleich ist. Findet Ähnlichkeiten. Lehnt Veränderungen ab. Liebt Kontinuität.



Unterschied
Erkennt immer das Ungleiche. Sucht das Gegenteil und findet Ausnahmen.

10
Arbeitsstil
Option
Entwickelt neue Methoden / Verfahren. Bei Problemen werden Alternativen gesucht. Hat immer Optionen



Regel
Führt Aufgaben und Prozeduren in richtiger Weise durch. Braucht Handlungsanweisungen. Step by step.

11
VAKOG
Visuell
Visuelles Sprachmuster mit Verben wie: „Sehen, anschauen, betrachten, überblicken,..“



Auditiv
Auditives Sprachmuster mit Verben wie: „Hören, verlautbaren, erzählen, besprechen, usw.“



Kinästhetisch
Kinästhetisches Sprachmuster mit Verben wie: „Begreifen, annehmen, deuten, auslegen, drehen, usw.“

Unter der Abkürzung VAKOG sind im NLP die Repräsentationssysteme, basierend auf den fünf Sinnen, zusammengefaßt. Fallweise werden diese auch den Metaprogrammen zugeordnet. Hier werden die Rep-Systeme jedoch als den Metaprogrammen unterlagert betrachtet und daher als solche nicht weiter behandelt.

Detaillierte Beschreibung der Dimensionen -Metaprogramme

Aktivität
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Es gibt verschiedene Möglichkeiten, wie Menschen an Handlungen und Aktivitäten herantreten. Es ist zu beobachten, daß manchmal Handlungen und Aktionen sehr spontan und ein anderes Mal wieder eher überlegt ausgeführt werden. Dies sind dann die beiden Richtungen, nach denen sich dieses Metaprogramm ausbreitet.

Bei mittlerer Ausprägung nehmen Aktionen und Handlungen einen breiten Raum ein. Planungen und Überlegungen sind dann nicht mehr so wichtig. Andererseits hat die Planung und das Überlegen einen sehr wichtigen Stellenwert und nimmt einen breiten Raum ein. Aktivitäten sind dann eben nicht mehr so wichtig. 

Bei sehr starker Ausprägung kommt es kaum mehr zu geplanten und überlegten Aktionen, Sorglosigkeit bestimmt vielleicht das Handeln. Im anderen Extremfall kommen kaum mehr Aktivitäten zustande, vielfach verhindern Ängste und Befürchtungen diese. 

Dieses Metaprogramm kann im Menschen sowohl in der einen als auch in der anderen Richtung situationsabhängig wirksam sein. Hier gilt dann, daß sowohl der Planung als auch der Durchführung ein entsprechender Platz eingeräumt wird.

Weiters ist eine Präferenz für eine Richtung denkbar, so liegt z. B. eine Präferenz für „Reaktiv“ vor, wenn Planung und Überlegung wichtig sind. Diese aber fallweise auch in Aktivitäten münden.

Umgekehrt liegt eine Präferenz für „Proaktiv“ vor, wenn Aktivitäten und Handlungen wichtig sind, diesen dann auch fallweise eine entsprechende Planung vorausgeht.

Ausprägung A „Reaktiv“
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„Reaktive“ Menschen antworten auf Veränderungen der Umwelt eher überlegt. „Sie kaufen sich einen Stadtplan, bevor sie die Fahrt antreten“. Sie interagieren mit der sozialen und objektiven Umwelt berechnend, „Lassen sich also das Prospekt bzw. deren Inhalt vom Verkäufer erst einmal präsentieren“. Eine besondere Fähigkeit des „Reaktiven“ Menschen ist die Analyse. „Liest also vor dem Zusammenbau einer zerlegten Ware die Anleitung“. Ein besonderer Wert des „Reaktiven“ ist die Kontrolle. „Um Schwarzarbeit einzudämmen, würden in diesem Fall die Kontrollen verstärkt werden.“ Aus der Identität heraus bezeichnet sich ein „Reaktiver“ Mensch als Analytiker. „Um einer Luftverschmutzung Herr zu werden, wird eine Expertenkommission einberufen, die die notwendigen Analysen durchführt“.

Ausprägung B „Proaktiv“
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Verändert sich für „Proaktive“ Menschen eine ihnen bekannte Umwelt, so reagieren sie darauf mit spontanen Handlungen und Aktivitäten „Bei der Fahrt in einer größeren Stadt ohne Stadtplan würde man sofort darauf losfahren“. Die Interaktion mit der sozialen und objektiven Umwelt erfolgt bei diesem Metaprogramm impulsiv. „Ein Prospekt würde einem Verkäufer sofort aus der Hand genommen“. Etwas Ausführen können, ist eine Fähigkeit, die dieser Ausprägung zugeschrieben wird.„So werden z. B. unvollständig zusammengebaute Waren aus Geschäftshäusern, ohne den beiliegenden Plan zu lesen, zusammengebaut“. Ein besonderer Wert für „Proaktive“ Menschen liegt in der Tätigkeit; eine solche liegt vor, wenn z. B. „über die Nachteile von Schwarzarbeit aufgeklärt wird“. Persönlich bezeichnen sich „Proaktive“ Menschen als Aktivisten. „Sie starten z. B. eine Kampagne gegen die Luftverschmutzung“.

Beeinflussende Sprache

Für die proaktive Person:

Arbeiten, mach es, weitermachen, hineinspringen, realisiere es,...

Für die reaktive Person:

Verstehen, warten, darüber nachdenken, analysieren, beschließen, könnte, würde, sollte,...

Richtung
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Menschen sind möglicherweise situationsabhängig mehr oder weniger motiviert. Die Motivation ihrerseits hat zwei Richtungen. Menschen sind entweder „HinZu“, also auf etwas zu oder „WegVon“ von etwas weg orientiert.

„HinZu“-Menschen erkennen genau, was in Angriff genommen werden muß, während umgekehrt, „WegVon“- Menschen genau erkennen, was es zu vermeiden oder zu umgehen gilt. 

Bei sehr starker Ausprägung kann der eine genau begründen, warum etwas in Angriff genommen werden muß, während der andere Begründungen sucht und auch findet, warum etwas zu vermeiden ist. 

Menschen, die eine Präferenz für „WegVon“ haben, erkennen deutlich, was zu vermeiden ist, um ein nicht genauer definiertes Ziel zu erreichen. Vorzugsweise „HinZu“-orientierte sind auf das Erreichen eines Zieles ausgerichtet und erkennen mögliche Hindernisse.

Ebenso ist auch denkbar, daß Menschen sowohl „WegVon“ als auch „HinZu“-orientiert sind. In diesem Fall wird abgewogen und diskutiert, was vermieden bzw. in Angriff genommen werden soll. Dies kann sehr häufig in Form eines auditiv inneren Dialoges geschehen.

Ausprägung A „WegVon“
 [image: image68.png]


 

So orientierte Menschen reagieren ausweichend auf Veränderungen auf der Umweltebene. „Anstelle des Walkman, der für eine Speisekarte angeboten wird, wechseln sie lieber das Restaurant“. Die Interaktion zu sozialer/objektiver Umwelt wird eher vermieden. „Im Falle der Grippewelle wird also der Kontakt zu Mitmenschen vermieden“. Eine Fähigkeit der „WegVon“-Menschen ist, daß sie erkennen, was es zu vermeiden und zu umgehen gilt. „Bei der Auswahl von Bildern zu einem Diavortrag finden sie also jene Bilder, die irgendwie nicht dazupassen.“ Ein besonderer Wert liegt im Abstand. „So wird mehr Abstand von Äußerlichkeiten gefordert, um Ehescheidungen hintanzuhalten“. Ein „WegVon“-Mensch wird sich als Verhüter bezeichnen. „Bei einem Programm, das Freizeitunfälle verhindern soll, bezeichnet sich dieser Mensch als Verhüter“.

Ausprägung B „HinZu“
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So geprägte Menschen reagieren annehmend auf Veränderungen der Umwelt. „Auch ein Walkman würde als Speisekarte in einem Restaurant angenommen“. Der „HinZu“-Mensch sucht die Interaktion „Während einer Grippewelle wird vorbeugend ein Arzt aufgesucht“. Besonders markant ist die Eigenschaft in dieser Metaprogramm-Ausprägung, daß erkannt wird, was zu tun bzw. in Angriff zu nehmen ist. „Aus einem Stapel von Bildern können jene herausgesucht werden, die zu einem Thema passen“. Besondere Werte in diesem Metaprogramm sind die Ziele. „Bei den vielen Scheidungen in der momentanen Gesellschaft gilt es neue Formen des Zusammenlebens zu suchen“. Ein „HinZu“-orientierter Mensch wird sich als Initiator bezeichnen. „Bei den vielen Freizeitunfällen wird ein Programm zur Verhütung von solchen initiiert“.

Beeinflussende Sprache:

Für die hin zu gerichtete Person

gewinnen, erreichen, haben, bekommen, beinhalten, leisten,...

Für die weg von gerichtete Person

vermeiden, beunruhigen, verwirren, nicht haben, raushalten, loswerden, weg von, ausschließen, etc.

Motivation - Antrieb
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Menschen können entweder empfindlich sein für Signale aus dem Umfeld oder empfindlich sein für interne Repräsentation. Im Falle „Intern“ ist der Maßstab die eigene Person. Im „Extern“-Fall liegt der Maßstab außerhalb der Person. 

Stark „Intern“ motivierte Menschen sind überzeugt von der Richtigkeit der eigenen und vor allem autonomen Entscheidung. Stark „Extern“ motivierte Menschen sind abhängig von den Einwirkungen aus dem Umfeld. 

Eine Präferenz für „Extern“ ist erkennbar, wenn Zweifel in den Entscheidungen bei teilweiser Sicherheit vorliegen. Umgekehrt liegen bei vorzugsweiser „Interner“ Motivation leichte Zweifel in der Sicherheit bei den Entscheidungen.

Bei Menschen, die sowohl die eine als auch die andere Ausprägung in sich tragen, wechseln Sicherheit und Zweifel einander ab.

Ausprägung A „Extern“
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„Extern“ orientierte Menschen reagieren erst nach Feedback auf Veränderungen aus der Umweltebene. „Versehentlich tapezierte Räume werden erst den Freunden gezeigt und dann darüber entschieden, ob diese wieder entfernt werden sollten“. Die Interaktion zur Umwelt ist von anderen abhängig. „Die neue Methode der Mitarbeiterführung wird vorerst nicht angenommen, sondern, es wird gewartet, bis andere diese ausprobiert haben und Erfahrungen vorliegen“. Eine besondere Fähigkeit des „Extern“-Menschen liegt darin, daß er Vorschläge annehmen kann. „Die zusätzliche Empfehlung aus dem Reisebüro kann also angenommen werden“. Ein besonderer Wert für Menschen dieser Ausprägung ist die Rücksicht. „So wird beim Einkauf von Kleidung sehr wohl auf gesellschaftliche Normen Rücksicht genommen“. Ein „Extern“ orientierter Mensch kann sich als Abhängiger bezeichnen. (Er wird dies nur in seltenen Fällen von sich aus in dieser Sprachweise tun). "Im Falle des Unternehmens, das Konsumgüter für den Markt produziert, ist dieser abhängig – abhängig vom Markt".

Ausprägung B „Intern“
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Dieser Typus von Menschen reagiert aus sich heraus auf Veränderungen der Umwelt. „Versehentlich wird die Wohnung während des Urlaubes nicht ausgemalt, sondern tapeziert“. Der „Intern“ orientierte Mensch läßt die Tapeten sofort wieder entfernen. Die Interaktion mit der sozialen/objektiven Umwelt erfolgt unabhängig von anderen Menschen. „Eine neue Methode der Mitarbeiterführung wird sofort und unabhängig von anderen ausprobiert“. Die besondere Fähigkeit des „Intern“-Menschen liegt darin, selbständig entscheiden zu können. „Entscheidungen über Urlaubsvarianten werden selber getroffen. Auch dann, wenn vom Reisebüro noch besondere Empfehlungen vorliegen“. Einer der wichtigsten Werte von Menschen mit einem Metaprogramm dieser Ausprägung ist die Autonomietät. Sie mögen es, unabhängig zu entscheiden. „Beim Einkauf von Kleidung wird der gesellschaftliche Status nicht berücksichtigt, sondern es wird unabhängig von dieser Norm gekauft.“ Aus der Sicht der Identität bezeichnet sich ein „Interner“ als Selbständiger. „Ein Mensch, der ein Unternehmen hat, das Konsumgüter für den Markt produziert, würde von sich sagen, daß er selbständig ist“.

Beeinflussende Sprache:

Für intern orientierte Personen

Nur Sie können entscheiden, Sie entscheiden, es liegt an Ihnen,...

(Sie fragen die Personen)

Für extern orientierte Personen

Sie werden Antwort (Feedback) erhalten, die anderen werden es Sie wissen lassen,...

(Sie werden es den Personen sagen)

Denkrichtung (Chunking)
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Ausgehend von einer Position kann sich der Mensch gedanklich in zwei Richtungen bewegen. Entweder er bevorzugt kleinere Informationseinheiten und geht ins Detail, oder er bewegt sich hin zum Ganzen und verarbeitet große Informationseinheiten. „Deduktiv“ denkende Menschen gelangen zu einer speziellen Lösung und „Induktiv“ denkende Menschen gelangen zu generellen Lösungen. 

Bei einer mittelstarken „Induktiven“ Einstellung werden strukturelle Zusammenhänge erkannt. Dominante Ausprägung drückt sich durch eine (eher) Oberflächlichkeit aus. Eine mittlere „Deduktive“ Einstellung führt dazu, daß aus Ganzheiten heraus eher die Details genommen werden. Die extreme Ausbildung erkennt man an Menschen, die sich in Einzelheiten verlieren.

Menschen, die eine Dominanz für „Deduktives“ Denken haben, bearbeiten vordergründig erst einmal alle Details und dann wird daraus eine Struktur gebildet. Umgekehrt wird eingangs eine Struktur festgelegt und dann erst die Details bearbeitet. Bei Personen, die sowohl die A als auch die B Ausprägung in sich vereinen ergänzen sich Struktur und Details einander.

Ausprägung A „Deduktiv“
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Bei Veränderungen auf der Umweltebene wird nur dann reagiert, wenn sich dort Einzelheiten verändern. „Das neue Telefon wird nach deren Funktion beurteilt und nicht wie es zur Wohnung paßt“. Die Interaktion zur sozialen/objektiven Umwelt erfolgt lediglich zu einem Teil. „Eine Gruppe von Menschen wird also begrüßt, in dem jedem einzelnen die Hand gereicht wird“. Eine wesentliche Fähigkeit von „Deduktiv“ denkenden Menschen ist, daß sie Details bearbeiten können. „Wenn Wissen weiterzugeben ist, werden zuerst einfachere und verständliche Details dargeboten“.Im Werteverständnis ist die Einzelheit eine wichtige Größe. „Autounfälle aufgrund von Alkoholeinfluß werden also durch individuelle Lenkernachschulungen eingedämmt“. Als Spezialisten sehen sich Menschen, die zur „Deduktiven“ Gruppe gehören. „Weil sich das Wissen der Menschheit enorm schnell vermehrt, spezialisieren sie sich auf ein Fachgebiet“.

Ausprägung B „Induktiv“
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Bei Veränderungen auf der Umweltebene reagiert der „Induktive“ auf Zusammenhänge. „Ein neues Telefon wird in der Wohnung installiert. Dazu kann die Frage gestellt werden: "Wie paßt es zur gesamten Einrichtung?“. Die Interaktion zur Umwelt erfolgt immer als Ganzes. „So wird eine Gruppe von Menschen immer auf einmal begrüßt“. Eine besondere Fähigkeit von „Induktiv“ denkenden Menschen ist, daß sie Zusammenhänge herstellen können. „Jemand möchte sein Wissen weitergeben, also gibt er zuerst einen Überblick über die Thematik“. In der Wertewelt von „Induktiven“ hat die Ganzheit eine besondere Bedeutung. „Um Autounfälle aufgrund von Alkoholeinfluß zu reduzieren, wird eine landesweite 0,0 Promille-Initiative gestartet“. Der „Induktiv“ denkende Mensch sieht sich als Generalist. „Da das Wissen der Menschheit mit enormer Geschwindigkeit wächst, hat er gerne einen Überblick und bleibt an der Oberfläche“.

Balance
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Dieses Metaprogramm unterscheidet in der Orientierung zwischen auf sich selber gerichtet und auf andere gerichtet. Menschen sind entweder mit eigenen Gedanken beschäftigt, reagieren wenig auf das Verhalten anderer und können vielleicht schlecht zuhören. Am anderen Ende können Menschen vielleicht gut zuhören, sich sogar in die Welt des anderen hineindenken und den Partner zum Handeln anregen. Ein leichtes Indiz für die Ausprägung „Andere/Du“ ist, daß diese eben beachtet werden. Ein Vertrauen in das Potential seiner Mitmenschen, Kollegen und Mitarbeiter zeigt schon eine etwas stärkere Ausrichtung dahin, besonders markant liegt diese dann vor, wenn Menschen sich für andere hergeben und aufopfern.

In die Richtung „Selbst/ICH“ läuft die Tendenz, wenn die Beachtung auf die eigene Person stärker wird. Ein Vertrauen auf das eigene Potential ist bereits ein eindeutiger Hinweis. Die stärkste Ausprägung liegt dann vor, wenn Menschen sich vorzugsweise mit sich selber beschäftigen. Eine Präferenz für den Pol „Selbst/ICH“ liegt vor, wenn sich Menschen hauptsächlich an sich selber orientieren, allerdings andere dabei nicht vergessen. Orientiert sich ein Mensch hauptsächlich an anderen und achtet dabei noch auf sich selber, so liegt eine Präferenz auf „Andere/Du“ vor.

Wenn sich jemand gleichzeitig mit sich selber auseinandersetzen kann und sich dabei noch in andere hineindenken kann, so ist die Balance zwischen beiden Ausprägungen ausgeglichen.

Ausprägung A „Selbst/ICH“
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Bei Veränderungen auf der Umweltebene konzentrieren sich solche Menschen eher auf sich selber. „Es genügt also, daß der neue Fahrscheinautomat von einem selber bedient werden kann“. Der „Selbst/ICH“- Mensch interagiert selber mit seiner Umwelt. „Probleme anderer Menschen werden demnach durch eigenes Nachdenken und nicht durch Forderung zum Weitererzählen gelöst“. Die besonderen Fähigkeiten in dieser Dimension liegen darin, daß sich eben diese Personen sehr gut mit sich selber auseinandersetzen können. „Bereits begonnene Problemlösungen von anderen Menschen werden weggewischt und selber neu gelöst“. Der Wert in dieser Dimension liegt im Egoismus. Es wird also versucht, Eigenes zu erhalten. „In globalen Situationen, wo sich Kulturen vermengen, wird getrachtet, Eigenes zu erhalten“. Menschen mit dieser Ausprägung bezeichnen sich gerne als Individualisten. "Eine soziale Hilfeleistung an ärmsten Menschen in der Dritten Welt kann auch selber in die Hand genommen werden und so zu einer individuellen Leistung werden".

Ausprägung B „Andere/Du“
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Bei Veränderungen auf der Umweltebene konzentrieren sich Personen mit diesem Metaprogramm eher auf andere. „Es ist wichtig, daß alle Leute den Umgang mit zum Beispiel einem neuen Fahrscheinautomaten, der in der Bahnhofshalle installiert wurde, erlernen“. „Andere/Du“ orientierte Menschen animieren andere zur Interaktion. „Oft weiß man bereits die Lösung von Problemen, die einem von anderen geschildert werden, von Anfang an. Trotzdem wird zum Weitererzählen aufgefordert“. Sich in andere hineindenken können, ist eine ausgeprägte Fähigkeit von Personen mit „Andere/Du“ Ausrichtung. „Gerade bei der Unterstützung oder Hilfeleistung bei mathematischen Aufgabenstellungen müssen, die von anderen gemachten Gedanken oft nachvollzogen werden“. Der dominierende Wert in dieser Dimension ist der „Ethnoismus“. "Gerade die Globalisierung führt zu einem Schmelztiegel verschiedener Kulturen. Dies wird gefördert, indem Anderes übernommen wird". Ein auf „Andere/Du“ ausgerichteter Mensch bezeichnet sich selber als sozial (Sozialist im nichtpolitischen Sinne). "Bei karitativen Organisationen treten immer wieder Unregelmäßigkeiten auf, deshalb nehmen soziale Menschen die Hilfe für die Ärmsten in der Dritten Welt selber in die Hand“.

Beeinflussende Sprache

Für die Selbst/Ich-Person
Halten Sie die Kommunikation auf den Inhalt fokussiert (konzentriert).

Für die Andere/Du-Person
sie ist durch den Grad des Rapports beeinflußt.

Interessen 
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Die Aufmerksamkeit von Menschen kann sich wieder auf Menschen oder auch auf Dinge richten. Einerseits werden menschliche Veränderungen registriert, man setzt sich mit dem eigenen Körper und Gefühlen auseinander und menschliche Werte stehen im Vordergrund. Auf der Seite der Dinge-Ausprägung werden eher sachliche Veränderungen registriert. Man beschäftigt sich mit objektiven und/oder abstrakten Dingen und die materiellen Werte stehen im Vordergrund. Eine Präferenz für Dinge liegt dann vor, wenn sachliche Erfordernisse an erster Stelle stehen und körperliche Bedürfnisse eher hinten angereiht werden. Umgekehrt liegt eine Bevorzugung von Personen vor, wenn die menschlichen Bedürfnisse an erster Stelle stehen und sachliche Erfordernisse eher hinten angereiht werden. Eine ausgewogene Situation liegt vor, wenn Menschen auf ihre körperlichen Bedürfnisse achten, während sie sich gleichzeitig mit sachlichen Dingen auseinandersetzen.

Ausprägung A „Dinge“
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Reagiert wird bei Veränderungen auf die Umwelt nur dann, wenn dort auch sachliche Veränderungen passieren. „Beim umgebauten Kaffeehaus liegt das Interesse an der Sternwarte“. Die Interaktion zur Umwelt ist eine Interaktion zur sachlichen Welt. „Es ist keine Frage, daß im Fall des Wasserrohrbruchs sofort Hand angelegt wird, um den Schaden zu beheben“. Die Fähigkeiten von Ding - Personen liegen darin, daß sie besonders gut mit Dingen und Sachen umgehen können. "Im Falle der Schulung der Arbeitsgruppe wird ein Videofilm gedreht und dieser den Leuten vorgeführt"

In der Wertewelt von „Ding“-orientierten Menschen stehen materielle Werte sehr hoch. „Das Interesse bei der TM11 - Preisverteilung liegt also darin, worin dieser Preis besteht“. Auf der Persönlichkeits- und Identitätsebene bezeichnen sich Menschen dieser Dimension eher als Materialisten. „Ein besonders guter Wirtschaftler findet eine sehr ertragreiche Sparform, bei der zufällig ein kleiner Anteil für wohltätige Zwecke verwendet wird“.

Ausprägung B „Personen“
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Auf Veränderungen auf der Umweltebene wird nur dann reagiert, wenn es sich dabei um eine menschliche Veränderung handelt. „Das Interesse an dem Kaffeehaus, das in eine Sternwarte umgebaut wurde, liegt am Besitzer, der dies veranlaßt hat“. Die Interaktion zur Umwelt erfolgt zur sozialen Umwelt. „Beim Wasserrohrbruch in der Wohnung des Nachbarn wird auf den betroffenen Menschen selber eingegangen“. Können und Fähigkeit richten sich auf den Umgang mit Menschen. „Bei der Schulung einer Arbeitsgruppe wird mit den Arbeitern so lange geübt, bis jeder das erforderliche Können hat“. Die persönlichen und menschlichen Werte stehen in dieser Dimension im Vordergrund. „Man interessiert sich für den Menschen an den z. B. ein Preis - TM11 - verliehen wurde". Als Humanisten werden sich Menschen bezeichnen, die in dieser Dimension denken. „Bei einer ertragreichen Sparform wird ein Teil für wohltätige Zwecke verwendet. Humanisten bevorzugen diese Anlageform“.

Beeinflussende Sprache:

Für die Personen-Aktivitäts-Personen
verwenden Sie Personalpronomen

Menschen (verwenden Sie die Namen von Menschen)

Für die Ding-Aktivitäts-Person
verwenden Sie unpersönliche Pronomen

Dinge, Ideen, Systeme, Prozesse, Organisationen

Streßreaktion
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Menschen können in Streßsituationen entweder sehr emotional reagieren, erleben diese also in einem assoziierten Zustand, oder behalten den Überblick, bleiben kühl und dissoziiert. Für dissoziierte Menschen ist die Beobachtung wichtig, sie entscheiden auf Basis von logischen und kalkulatorischen Überlegungen, sind gerade in Streßsituationen reaktionssicher.

Umgekehrt ist für assoziierte Menschen die Erfahrung wichtig. Sie verlassen sich auf ihre Gefühle. Allerdings ist bei Streßeinwirkung körperliche Reaktion zu erkennen. Das klare und logische Denken wird reduziert. Eine Präferenz für „Assoziiert“ liegt vor, wenn Menschen in erster Linie nach ihren Gefühlen handeln und fallweise diese durch Kalkulation und Überlegung absichern.

Umgekehrt liegt ein Vorzug für dissoziiertes Denken dann vor, wenn Menschen nach Kalkulation und Berechnung handeln und Gefühle hintangehalten werden.

Liegt sowohl die eine als auch die andere Ausprägung vor, so kann es zu einem Wechselspiel zwischen Gefühl und Ratio kommen.

Ausprägung A „Assoziiert“
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Wenn Veränderungen auf der Umweltebene auftreten, so reagieren „Assoziierte“ Menschen bewegt. „So berührt einem der Glücksbringer, der eines Morgens am Arbeitsplatz steht“. Bei der Interaktion zur Umwelt - sozial oder physisch - lassen sich „Assoziierte“ Menschen eher gehen. „Beim Fest im Freundeskreis läßt man sich eher gedankenlos mittragen“. Die Fähigkeit von „Assoziierten“ Menschen liegt darin, daß sie gut nach Gefühlen handeln können. „Die Entscheidung ob der Auftrag, den ein Kunde im gerade unpassendsten Augenblick erteilt, angenommen oder abgelehnt wird, fällt gefühlsmäßig“. Im Werteverständnis von „Assoziierten“ Menschen ist die Erfahrung sehr wichtig. „Um verstehen zu können, ob vegetarische Ernährung Vor- oder Nachteile hat, muß man sich selber eine Zeitlang so ernähren“. Die „Assoziierte“ Person betrachtet sich selber als Teilnehmer. „Bei der Abstimmung über das nächstjährige Programm der Jahreshauptversammlung ist man als Teilnehmer dabei“.

Ausprägung B „Dissoziiert“
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Dissoziiert geprägte Menschen reagieren bei Veränderungen in der Umwelt eher gelassen. „Einen Glücksbringer, den jemand morgens auf ihren Arbeitsplatz gestellt hat, nehmen sie gelassen hin“. Bei der Interaktion zur sozialen und objektiven Umwelt halten sich „Dissoziierte“ Menschen eher unter Kontrolle. „Bei einem Fest im Freundeskreis, bei dem es bereits sehr locker zugeht, hält man sich trotzdem unter Kontrolle“. Die besondere Fähigkeit in dieser Ausprägung liegt im Handeln nach Logik und Kalkulation. „Gerade während eines Produktionsengpasses kommt noch ein Auftrag eines Kunden. Entschieden wird nach Kalkulation und Logistik“. Auf der Werteskala von „Dissoziierten“ Menschen steht die Beobachtung sehr weit oben. „Um zu wissen, ob eine rein vegetarische Ernährung Vor- oder Nachteile hat, genügt es, einfach Praktizierende zu beobachten“.
Persönlich sind „Dissoziierte“ Menschen eher die Zuschauer. „Bei der Abstimmung über das nächste Jahresprogramm des eigenen Vereines, im Rahmen einer Hauptversammlung, ist man Zuschauer“.

Beeinflusende Sprache;

Für die Gefühl-Person (Assoziiert)
Zuneigung, fühlen, warm (herzlich), glücklich

Für die Wahl-Person
wiedererwecken (wiederemporkommen), zurückkommen

Für die Denken-Person (Dissoziiert)
klarer Kopf, gerade bleiben

Zeit
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Menschen, die von Erlebtem erzählen und Entscheidungen aufgrund von Erfahrungen treffen und andererseits davon sprechen, wie alles einmal werden wird, die Zukunft planen und Visionen haben. In einer leichten Ausprägung nach Zukunft sprechen Menschen darüber, wie es einmal werden wird und Vorstellungen haben. Etwas stärker liegt diese Ausprägung vor, wenn Personen entweder eine starke positive oder auch negative Einstellung zur Zukunft haben. Besonders ausgeprägt liegt die Zukunft dann vor, wenn Visionen entwickelt werden und Menschen bereits in diesen leben.

Die Ausprägung „Vergangen“ liegt leicht vor, wenn Menschen von Erlebnissen erzählen und auf Erfahrungen aufbauen. Stärkere Ausprägung liegt vor, wenn positive oder negative Einstellungen vorwiegend in die Vergangenheit weisen. Besonders stark ist diese Ausprägung, wenn der Mensch nach Traditionen lebt und zusätzlich versucht, diese aufrecht zu erhalten. Eine Präferenz für Vergangenes liegt dann vor, wenn die Vergangenheit wesentlich höher bewertet wird, als das Zukünftige.

Umgekehrt liegt ein Vorzug für die Zukunft vor, wenn Künftiges deutlich höher bewertet wird und Vergangenes einen geringeren Stellenwert hat. Beide Ausprägungen sind dann evident, wenn Menschen auf Erfahrungen zurückgreifen und sich gleichzeitig Künftiges vorstellen können.

Ausprägung A „Vergangenheit“ 
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Bei der Veränderung auf der Umweltebene reagieren Menschen dieser Dimension mit Vergangenem. „Der Rücktritt der gesamten Regierung wird also mit - hat es früher auch schon immer wieder gegeben - kommentiert.“ Wichtig ist wie schon einmal zur sozialen/objektiven Umwelt interagiert wurde. „Bei Sonderangeboten in Geschäften ist es also wichtig, schon einen guten Griff gemacht zu haben“. Das Wissen und Können von „Vergangenheits“-Menschen liegt darin, auf Erfahrungen zurückgreifen zu können. „Bei der täglichen Konfrontation mit neuer Technologie ist es also günstiger, bereits auf Erfahrungen zurückgreifen zu können“. Im Werteverständnis von „Vergangenheits“-orientierten Personen liegt das Bodenständige sehr weit vorne. „In der schnellebigen Gesellschaft wird ein menschenwürdiges Zusammenleben dadurch garantiert, daß das Bodenständige erhalten wird“. Als Persönlichkeit sehen sich Menschen in dieser Dimension eher als Traditionalisten. „Bei Entscheidungspunkten im Laufe des Lebens ist es also günstiger, eher den eingeschlagenen Weg fortzusetzen“.

Ausprägung B „Zukunft“ 
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Bei der Veränderung auf der Umweltebene reagieren in diesem Fall die Menschen mit etwas Zukünftigem. "Die Reaktion auf den Rücktritt der Regierung lautet dann: Wird es in Zukunft auch noch öfters geben". Die Interaktion zur Umwelt ist eine zukunftsorientierte, d. h., der „Zukunfts“-Mensch spricht davon, wie er einmal interagieren will. „Bei Sonderangeboten, die es in Geschäften immer wieder gibt und schon gab, ist es besser, die Auswahl noch vor sich zu haben“. Die Fähigkeiten der „Zukunfts“-Person liegen eben darin, daß sie sich Künftiges gut vorstellen kann. „Beim Umgang mit neuer Technologie ist es also wichtig, sich künftige Entwicklungen vorstellen zu können“. Der Wert in dieser Dimension ist die Vision, Visionen zu haben oder zu entwickeln. „Um ein menschenwürdiges Zusammenleben in einer sehr schnellebigen Gesellschaft zu haben, ist es wichtig, neue Visionen zu entwickeln“. Die Persönlichkeit und die Identität des „Zukunfts“-Menschen ist durch den Futuristen gekennzeichnet. „Bei Entscheidungspunkten, die es im Leben immer wieder gibt, ist es besser als Futurist neue Wege zu suchen“.

Vergleiche 
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Aus dem gesamten Fluß der Information, der aus der Umwelt resultiert, filtern Menschen eher gleiche oder ungleiche Muster. Personen mit der Ausprägung "Unterschied" finden eher unterschiedliche Muster, suchen nach dem Unterschied und finden Ausnahmen. Besonders stark läßt sich die Ausprägung an Menschen erkennen, die Abwechslung lieben. Werden eher gleiche Muster aus dem Informationsfluß gefiltert, so liegt die Ausprägung Gleichheit vor. Wird Gleiches explizit gesucht und Ähnlichkeiten gefunden, so ist bereits eine stärkere Ausprägung festzustellen. Personen, die nach Kontinuität streben, haben eine starke Ausprägung nach Gleichheit. Eine Präferenz für Gleiches liegt vor, wenn alles Gleiche und Ähnliche erkannt wird, Unterschiede aber eher spärlich wahrgenommen werden. Umgekehrt liegt eine Präferenz für Unterschied vor, wenn Ausnahmen leichter erkannt werden, Gleiches jedoch seltener wahrgenommen wird. Sowohl als auch liegt dann vor, wenn der Informationsfluß auf gleiche und ungleiche Muster gefiltert wird.

Ausprägung A „Gleichheit“
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„Gleichheits“-Menschen reagieren auf Veränderung in der Umwelt nur dann, wenn sich auch etwas Gleiches ergibt. „Bei veränderten Sitzplätzen in den Kinos wird also ein Kino mit gleichen Sitzplätzen besucht“. Die Interaktion zu sozialer und physischer Umwelt ist von Gleichheit geprägt. „Bei regelmäßigen Sitzungen wird also vorzugsweise der gleiche Platz eingenommen“. Auf der Fähigkeitenebene können Menschen dieser Dimension eher Gleiches erkennen. „Der Warentester, der Geräte miteinander vergleicht, findet also die gleichen Funktionen von mehreren Geräten“. Die Werteausrichtung dieser Dimension liegt in der Gleichheit. „Der soziale Friede ist also dann gewährleistet, wenn möglichst viele Menschen die gleiche Stellung in der Gesellschaft einnehmen“. 

Auf der Persönlichkeitsebene zählen Menschen, die der Dimension „Gleichheit“ angehören eher zu den Uniformisten. „Man muß sich, um erfolgreich zu sein, eben dem aktuellen Trend anschließen“. 

Ausprägung B „Unterschied“ 
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Eine Reaktion auf Veränderungen auf der Umweltebene erfolgt hauptsächlich nur dann, wenn dort Unterschiede erkennbar sind. „Die Sitzplatzanordnung in den Kinos wurde geändert, man geht also jetzt in ein Kino mit unterschiedlichen Plätzen“. Die Interaktion zur Umwelt ist durch Unterschiedlichkeit bestimmt. „Bei regelmäßigen Sitzungen wird also immer wieder ein anderer Platz eingenommen“ (wie bei NLP-Practicioner Kursen). Das Können von „Unterschied“-Personen liegt im Erkennen von Unterschieden. „Ein Warentester vergleicht Geräte untereinander und findet dabei unterschiedliche Funktionen heraus“. Der Wert von Menschen, die dieser Dimension zuzuordnen sind, liegt in der Unterschiedlichkeit. „So wird sozialer Friede eher dann gewährleistet, wenn es möglichst viele unterschiedliche Menschen in der Gesellschaft gibt“. Persönlich ist der „Unterschied“- Mensch eher der Antagonist. „Man ist dann erfolgreich, wenn man sich von einem gerade laufenden Trend unterscheidet“. 

Beeinflussende Sprache:

Für die Gleichheit-Person
Gleich, gleich wie, im allgemeinen, das Gleiche beibehalten

Für die Unterschied-Person
Neu, unterschiedlich, Wechsel, umstellen, revolutionär, einzigartig

Arbeitsstil 
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Gerade in der Arbeitswelt werden Menschen dahingehend unterschieden, ob sie in Problemsituationen Alternativen haben und nach „Optionen“ handeln können oder ob sie Aufgaben und Prozeduren in richtiger Weise ausführen und dazu Handlungsanweisungen verwenden. Eine leichte Ausprägung in Richtung „Option“ liegt also dann vor, wenn jemand Verfahren entwickeln kann. Etwas stärker ist die Ausprägung, wenn nach Alternativen und anderen Möglichkeiten gesucht wird. In Problemsituationen stehen immer Optionen zur Verfügung. Besonders stark ist diese Ausprägung an Menschen zu erkennen, die in überraschender Weise agieren.

Leicht „Regel“ ausgeprägt sind Menschen, die Aufgaben schrittweise lösen können. Etwas stärker ist diese Ausprägung bereits, wenn Menschen nach vorgegebenen Regeln arbeiten und gerne Anweisungen annehmen. Besonders ausgeprägt findet man dies bei regelgeleitet agierenden Menschen vor. Eine Präferenz für „Regel“ liegt vor, wenn bei der Problemlösung Regeln angewendet werden und Alternativen seltener zum Zug kommen. Umgekehrt liegt Präferenz für „Option“ vor, wenn diese zur Problemlösung verfügbar sind und eher weniger auf Regeln zurückgegriffen wird. Beide Ausprägungen liegen dann vor, wenn ein Mensch bei der Problemlösung Optionen auf verschiedene Regeln anwenden kann.

Ausprägung A „Regel“ 
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Die Reaktion auf eine veränderte Umwelt wird nach bestimmten Regeln, ob passend oder unpassend, durchgeführt. Es ist also besser, nach den Regeln der Sicherheit zu handeln, wenn man aufgrund von Naturereignissen im Urlaubsort eingeschlossen ist. Die Interaktion zur Umwelt verläuft vielfach regelgeleitet. „Es gibt keine Alternativen zum Handschlag als Begrüßung in der Geschäftswelt“. Auf der Fähigkeitenebene liegt das Können von „Regel“-Menschen in der schrittweisen Lösung von Aufgaben. „Beim Aufbau eines Vertriebsnetzes für ein Produkt wird also schrittweise vorgegangen“. Im Werteverständnis von „Regel“-Personen liegt die Regelmäßigkeit an oberster Stelle. „Trotz der Vielfältigkeit, die die westliche Industriewelt bietet, soll man bei einer entsprechenden Regelmäßigkeit anhängen“. Als Persönlichkeit sind Menschen dieser Dimension eher als Abwickler zu sehen. „Die vielen kleinen Geschäftsfälle in einem Unternehmen werden also von einem Abwickler erledigt“.

Ausprägung B „Option“
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Ein „Options“-orientierter Mensch reagiert mit verschiedenen Möglichkeiten bei der Veränderungen auf der Umweltebene. „Man läßt sich dann alle möglichen Auswege offen, wenn man z. B. durch Naturereignisse in seinem Urlaubsort eingeschlossen wird“. Die Interaktion zur Umwelt basiert meistens auf Überraschungen. „In unserer Geschäftswelt ist die Begrüßung per Handschlag üblich. Eine Überraschung wäre ein Kuß zur Begrüßung“. „Options“-orientierte Menschen haben als ausgeprägte Fähigkeit, das Entwickeln von Verfahren. „Wenn ein Vertriebsnetz für ein bestimmtes Produkt aufzubauen ist, so wird vorher dazu ein Verfahren entwickelt“. Einen besonderen Stellenwert in der Wertewelt von „Options“-orientierten Menschen ist die Möglichkeit oder sind die Alternativen. „In der Vielfältigkeit der westlichen Industriewelt werden Alternativen und andere Möglichkeiten genutzt“. Als Person sieht sich ein Mensch dieser Dimension als Entwickler. „In Unternehmen sind immer wieder kleine Geschäftsfälle abzuwickeln. Es werden also neue Verfahren dazu entwickelt“.

Beeinflussende Sprache:

Für die Option-Person

Möglichkeiten, Optionen, andere Wege, Alternativen, ...

Für die Regel-Person

Regel, bekannter Weg, richtiger Weg, korrekter Weg,...

Skalierung der Dimensionen

Für Metaprogramme typisch ist ja deren polare Ausprägung. Die Ausprägungen an sich können in kurzer Form in A- und B- Ausprägungen eingeteilt werden. Je Polarität wird dann zwischen leicht(1/3), mittel(2/3) und dominant(3/3) unterschieden (. Dies gilt für alle jene Fälle, in denen die Summendarstellung keine Werte aus der gegenüberliegenden Ausprägung enthält. Sollten sich die Werte aus dem unteren Drittel der einen Polarität und aus zwei Dritteln der anderen Polarität zusammensetzen, so ist das Meßniveau Präferenz für die höher bewertete Ausprägung erreicht. In den Fällen, in denen sich die Werte etwa zur Hälfte aus beiden Polaritäten ergeben, liegt der Punkt auf der Skala A wie B.
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Abbildung 21 Skalierung der Ausprägung

Die Werte aus denen sich die einzelnen Ausprägungen ergeben werden in beiden Fällen, PC-Test oder Experten Diagnosen, durch Summierung der Reaktionen auf die einzelnen Stimulus gewonnen. Der numerische Wert ist zur Darstellung eines Profils gut geeignet, jedoch als Rückmeldung für Kandidaten, Klienten oder Bewerber wenig brauchbar. Es ist deshalb notwendig zu jedem Skalenbereich auch eine verbale Beschreibung zu definieren. Dazu wird die gesamte Skala in drei Drittel unterteilt. Bei eindeutig einseitiger Ausprägung gilt für das jeweilige gesamte Drittel dieselbe verbale Beschreibung. Ebenso gelten Beschreibungen für Drittelbereiche bei Präferenzausprägungen. Lediglich bei der A wie B – Ausprägung wird die Existenz beider Polaritäten unabhängig von der Stärke verbalisiert.

Verbale Beschreibung der Skalierung

A
Dominant
Mittel
Leicht
PrÄf A
A wie B
PRÄf B
Leicht
Mittel
Dominant
B

Reaktiv
Es kommen kaum mehr Aktivitäten zustande. Ängste und Befürchtungen verhindern diese.
Planung und Überlegung nehmen einen breiten Raum ein. Aktivitäten sind nicht mehr so wichtig
Handlungen und Aktionen werden überlegt ausgeführt
Planung und Überlegung sind wichtig. Fallweise münden diese auch in Aktivitäten.
Sowohl der Planung als auch der Durchführung wird gleichermaßen Platz eingeräumt
Aktivitäten und Handlungen sind wichtig. Fallweise geht diesen auch eine Planung voraus.
Handlungen und Aktionen werden spontan ausgeführt
Aktionen und Handlungen nehmen einen breiten Raum ein. Planen und überlegen ist nicht so wichtig.
Es kommt kaum mehr zu geplanten und überlegten Aktionen. Sorglosigkeit bestimmt das Handeln.
Proaktiv

WegVon
Sucht und findet Begründungen warum etwas zu vermeiden ist.
Erkennt genau was es zu vermeiden oder zu umgehen gilt.
Hält Abstand
Erkennt deutlich was zu vermeiden ist um ein nicht genau definiertes Ziel zu erreichen .
Kann abwägen und diskutieren was vermieden bzw. in Angriff genommen werden soll.
Ist auf das Erreichen eines Zieles hin orientiert und erkennt mögliche Hindernisse. 
Geht zu auf
Erkennt genau was in Angriff genommen werden muß.
Kann genau begründen, warum etwas in Angriff genommen werden muß.
HinZu

Extern
Abhängig von den Einwirkungen aus dem Umfeld. 


Der Maßstab sind die Anderen.
Empfindlich für Signale aus dem Umfeld.
Zweifel in den Entscheidungen bei teilweiser Sicherheit.
Sicherheit und Zweifel wechseln einander ab
Sicherheit in den Entscheidungen mit leichtem Zweifel
Empfindlich für interne Repräsentationen.
Der Maßstab ist die eigene Person.
Überzeugt von der Richtigkeit der eigenen und autonomen Entscheidungen.
Intern

Deduktiv
Verliert sich in Einzelheiten
Holt Details aus Ganzheiten heraus
Gelangt zu speziellen Lösungen
Erst werden alle Details bearbeitet und dann die Struktur gebildet
Struktur und Details ergänzen einander.
Erst wird die Struktur festgelegt und dann die Details bearbeitet.
Gelangt zu generellen Lösungen
Erkennt strukturelle Zusammenhänge
Bleibt an der Oberfläche
Induktiv

Selbst / ICH
Ist mit sich selber beschäftigt
Vertraut auf das eigene Potential.
Beachtet sich selber
Orientiert sich hauptsächlich an sich selber. Vergißt aber auch andere nicht
Setzt sich mit sich selber auseinander und kann sich in andere hineindenken.
Orientiert sich hauptsächlich an anderen. Achtet dabei auch auf sich selber
Beachtet andere.
Vertraut dem Potential anderer Menschen.
Gibt sich für andere her.
Andere / DU

Dinge
Materielle Werte stehen im Vordergrund.
Beschäftigt sich mit objektiven und / oder abstrakten Dingen.
Registriert sachliche Veränderungen.
Sachliche Erfordernisse stehen an erster Stelle. Körperliche Bedürfnisse werden hinten angereiht.
Achtet auf körperliche Bedürfnisse während der Auseinandersetzung mit Dingen.
Menschliche Bedürfnisse stehen an erster Stelle. Sachliche Erfordernisse werden hinten angereiht 
Registriert menschliche Veränderungen
Setzt sich mit Körper Gefühlen und auseinander.
Menschliche Werte stehen im Vordergrund
Personen

Assoziiert
Körperliche Reaktion durch Streßeinwirkung. Klares, logisches Denken reduziert.
Verläßt sich auf Gefühle.
Erfahrung ist wichtig.
Handelt in erster Linie nach Gefühlen. Fallweise durch Kalkulation abgesichert.
Wechselspiel zwischen Gefühl und Ratio.
Handelt in erster Linie nach Kalkulation. Gefühle werden hintangehalten.
Beobachtung ist wichtig
Entscheidet kalkulatorisch
Überblick und Reaktionssicherheit auch bei Einwirken von Streß.
Dissoziiert

Vergang
Lebt nach Tradition und versucht diese aufrecht zu erhalten
Ausgeprägte positive oder negative Einstellungen weisen in die Vergangenheit.
Erzählt von Erlebnissen.

Erfahrungen.
Vergangenes wird wesentlich höher bewertet als Künftiges.
Kann auf Erfahrungen zurückgreifen und kann sich Künftiges vorstellen.
Künftiges hat einen deutlich höheren Stellenwert als Vergangenes
Spricht darüber wie es einmal werden wird

Vorstellungen
Ausgeprägte positive oder negative Einstellungen weisen in die Zukunft.
Entwickelt Visionen und lebt bereits in diesen.
Zukunft

Gleichheit
Liebt Kontinuität
Sucht nach Gleichem und findet Ähnlichkeiten
Erkennt gleiche Muster im Informationsfluß. 
Alles Gleiche und Ähnliche wird leicht erkannt. Unterschiede werden nur spärlich wahrgenommen.
Überprüft Informationsfluß auf gleiche und ungleiche Muster
Unterschiede und Ausnahmen werden leicht erkannt. Gleiches wird seltener wahrgenommen.
Erkennt unterschiedliche Muster im Informationsfluß.
Sucht nach dem Unterschied und findet Ausnahmen
Liebt Abwechslung
Untersch

Regel
Agiert regelgeleitet
Arbeitet nach vorgegebenen Regeln,

mit Anweisungen
Kann Aufgaben schrittweise lösen.
Wendet Regeln bei der Problemlösung an. Alternativen kommen seltener zum Zug.
Hat Optionen auf Regeln.
Hat Optionen bei der Problemlösung. Greift weniger auf Regeln zurück
Kann Verfahren entwickeln.
Sucht nach Alternativen und anderen Möglichkeiten

Hat Optionen.
Agiert überraschend
Option

Logische Ebenen

In diesem Fall wird auf ein zweites, dem NLP nahestehendem Kategorisierungsmodell, den logischen Ebenen des Lernens zurückgegriffen. Dieses basiert auf Arbeiten von G. Bateson, welches später von NLP Entwicklern leicht modifiziert und erweitert wurde. 

Exkurs „Logische Ebenen“ Bateson

In der Systemtheorie von Gregory Bateson führt dieser die logischen Ebenen des Lernens ein. Diese wurden dann von den NLP- Entwicklern vielleicht ob deren Nähe zu Bateson in das Modell der "Neurologischen Ebenen" mitaufgenommen. Dementsprechend erfolgt Lernen auf  fünf verschiedenen logischen Ebenen, beginnend mit der Ebene Null. Vorab jedoch das Umfeld, das Bateson zu diesem Ansatz gebracht hat.

Theorie der logischen Typen

Nachdem im NLP die logischen Kategorien des Lernens übernommen wurden, sei an dieser Stelle der Begriff des logischen Typs kurz zusammengefaßt. Es gibt aus der Mathematik übernommen einige Definitionen, die diese Art und Weise des Denkens bestimmen. So kann eine Menge nicht gleich Element ihrer selbst sein. Die Namen von Dingen sind nicht gleich der benannten Sache. „Wenn jemand die Speisekarte anstelle der Mahlzeit verspeist“, so liegt eine Verwechslung der logischen Typen vor. Weiters kann eine Menge nicht jene Einheit sein, die zutreffend als ihre nicht Elemente klassifiziert sind.“. Es kann nicht gleichzeitig die Menge der Stühle, Element der Menge der Nichtstühle sein. Eine Kette von Aussagen, die zu Paradoxien führen, werden in der formalen Logik falsifiziert und in nichts aufgelöst. In der realen Welt schaut es allerdings etwas anders aus. Gerade in der Zeit der Computersimulation passiert es immer häufiger, daß eben dadurch Paradoxien auftauchen. Die Folge davon ist möglicherweise eine neue Alternative. Es löst sich aber keinesfalls der Computer in Luft auf.

Bei den logischen Kategorien des Lernens handelt es sich um Lernphänomene, die genau beschrieben und zugeordnet werden können.

Schlußfolgerung aus dem BATESON - Modell für NLP

Umwelt:

Dieser Ebene wird alles jene zugeordnet, was außerhalb von uns selber liegt und worauf wir reagieren und Einfluß nehmen. Sprachlich wird das durch Fragen, wie: „Wer tut wann und wo, was und was verhält sich wann und wo wie?“ (KUTSCHERA 1994, S. 78).

Verhalten:

Sämtliche Reaktionen, Handeln und Tun, die mit subjektiver und objektiver Umwelt stattfinden sind Verhalten. Konkrete Handlungen, die getätigt werden unabhängig von unseren Fähigkeiten. Verhalten ist mit der logischen Kategorie I nach Bateson zu vergleichen. Es zählen dazu alle jene Reaktionen, die sich in der Physiologie bemerkbar machen. 

Einen Bleistift mit zwei Fingern oder mit drei Fingern zu halten ist eine Verhaltensweise. Tief oder flach zu atmen ebenfalls. Es wird auf dieser Ebene nicht definiert, was zu diesem Verhalten führt. Alleine durch die angeführten Beispiele ist zu erkennen, daß für eine Persönlichkeitsentwicklung doch mehr notwendig ist, als eine Reihe von Verhaltensweisen explizit - also eine nach der anderen - zu erlernen.

Fähigkeiten:

Fähigkeiten sind ein Bündel von zusammengehörigen Verhaltensweisen. Sprachlich werden Fähigkeiten durch die Wörter „können, in der Lage sein usw.“ ausgedrückt. Auf die Frage „wie tue ich etwas?“ bekomme ich Antworten, die auf die einzelnen Verhaltensschritte hinweisen. 

Im Modelling des NLP werden Fähigkeiten so erlernt, daß zuerst die dahinter liegende Strategie gehoben (evoziert) wird. Im Anschluß daran sind die so erhaltenen Verhaltensschritte auf unnötigen Ballast hin zu untersuchen und daraus eine elegante Strategie zu entwickeln. Diese kann dann mit geeigneten Techniken auf einem selbst oder auf andere Menschen übertragen werden.

Lernen auf der Fähigkeitenebene ist wesentlich effizienter, als Lernen auf der Verhaltensebene. Jede Fähigkeit setzt sich aus einer mehr oder weniger großen Anzahl von Verhaltenssequenzen zusammen, daher wird durch Erlernen einer Fähigkeit gleichzeitig eine Vielzahl von Verhalten mitgelernt.

Glauben und Werte:

Glaubenssätze sind sozusagen die Leitideen, die wir für wahr halten und als Grundlage unseres täglichen Tuns und Handelns benutzen. Robert Dilts unterscheidet zwischen verschiedenen Glaubenssätzen (vgl DILTS 1991, S. 37).

Glaubenssätze auf Ursachen bezogen entstehen durch die Filter unserer Erfahrung. Wenn jemand glaubt, daß „X“ etwas bestimmtes verursacht, wird sein Verhalten darauf hinaus gerichtet, „X“ stattfinden zu lassen oder es zu stoppen, wenn es negative Konsequenzen hat. Man wird mit einem Computer dann nicht mehr arbeiten können, wenn man kurz vor der Pensionierung steht und davon überzeugt ist, daß „Menschen in diesem Alter diese komplexe Materie sowieso nicht mehr erlernen können, weil sie eben zu alt sind.“ Das Wort „weil“ direkt oder indirekt zeigt sehr oft einschränkenden Glauben über Ursachen an.

Glaubenssätze in bezug auf Bedeutungen werden Verhaltensweisen in Gang setzen, die mit dem Glauben kongruent sind. Was bedeutet es z.B. für einen Menschen, der das Rauchen nicht aufhören kann? Ist er zu schwach oder ist er vielleicht sogar ein Versager? Werden dann Verhaltensweisen in Gang gesetzt, die diesen Glauben gerecht werden? Die Gefahr, wirklich schwach zu sein oder ein Versager zu werden, ist größer. 

Glaubenssätze in bezug auf Identität beschreiben die Wertigkeit der eigenen Person. Aussagen, wie „ich bin wertlos, ich verdiene keinen Erfolg usw.“ machen Veränderungen oft unnötig schwierig. Werden jedoch Veränderungen auf der Glaubensebene durchgeführt, so multiplizieren sich diese nach unten. Jeder Glaube und jede Überzeugung führt automatisch zu viele Fähigkeiten und Fertigkeiten und diese wiederum ziehen jeweils die dazu notwendigen Verhalten mit sich. 

Effiziente Veränderungsarbeit geschieht also auf der Ebene des Glaubens und der Werte, wobei Werte „spezielle Übergriffe von Glaubenssätzen sind. Sie sind die treibenden Kräfte dafür, warum etwas wichtig und lohnenswert ist - was der Sinn des Lebens ist.“ (KUTSCHERA 1994, S. 79). 

Im NLP wird grundsätzlich nicht darüber geurteilt, ob Glaubenssätze einer Person gut oder schlecht sind, sondern es wird eher deren Nützlichkeit im Hinblick auf die Erreichung eines bestimmten Zieles bewertet. 

Das Wertesystem eines Menschen kann kontextbezogen, d.h. für verschiedene Lebensbereiche, wie Beruf, Familie, Freizeit usw., unterschiedlich sein. 

Eine mögliche Methode ist, jemanden zu fragen, was wäre dir wichtig, wenn du nur mehr ein halbes Jahr zu leben hättest? Diese Aufforderung kann einige Male mit verkürzenden Lebensabständen wiederholt werden. Nach dieser kurzen Intervention ist jedem Menschen klar, nach welchen höchsten Werten er lebt.

Identität:

Das grundlegende Selbstbild eines jeden Menschen mit den tiefsten und zentralen Werten, seinen Aufgaben und der Zweck seines Lebens liegt in seiner Identität. Fragen, wie: „Was ist für mich im Leben wichtig?", "Wozu sind wir hier?", "Was ist mein Sinn in der Welt?" oder "Was ist mein Lebensauftrag?" führen hier zu Antworten. Jeder Mensch kann von sich selber sagen: „Ich bin ... z.B. Tischler, Vater, Rennfahrer usw.“. 

Veränderungen, die auf dieser Ebene durchgeführt werden, sind so massiv, daß sie die gesamte Persönlichkeitsstruktur umfassen. Wie aber Gregory Bateson in Analogie der logischen Kategorie III des Lernens gesagt hat, finden diese Prozesse selbst bei Menschen nur sehr selten statt. In den Jahren 1985 bis 1987 wurden von der Bundeswirtschaftskammer Umschulungen von Elektrikern zu Mikroelektronikern durchgeführt. Diese Maßnahmen waren alle auf der Ebene der Fähigkeiten und Verhaltensweisen angesiedelt. Am Ende der Ausbildungsreihe konnten Aussagen, wie „das ist zwar alles sehr interessant gewesen, aber ich bin Elektriker und fühle mich bei Kabel und Drähten wohl.“ Daraus kann der Schluß gezogen werden, daß selbst bei fachlicher Umschulung auf die Glaubens- und Werteebene nicht vergessen werden darf.

Am Beispiel eines Tischlers / Schreiners wird nun das Modell der logischen Ebenen in seiner Ganzheit noch einmal aufgezeigt. Ein Tischlermeister kann von sich selber sagen: „I bin a Handwerker“. 

Diese Aussage informiert über den Sinn seines Lebens und bewegt sich auf der Identitätsebene. Als Handwerker produziert er Möbelstücke von Hand aus unter zu Hilfenahme traditioneller Tischlerwerkzeuge. 

Von solchen Möbeln ist er überzeugt, daß sie „länger halten und wertvoller sind“. Werte und Überzeugungen, die auf der Glaubensebene gut zu seiner Identität passen. Wenn er aber der Überzeugung ist, daß handgemachte Möbel länger halten, so braucht er dazu Fähigkeiten, wie Nuten, Federn, Zinken usw., um diese auch machen zu können. Umgekehrt der Glaubenssatz, handgemachte Möbel sind wertvoller, führen zu Fähigkeiten, wie Schnitzen können, Tapezieren können, usw. 

Diese genannten Fähigkeiten setzten sich ihrerseits wieder durch Verhaltensweisen zusammen, wie er das Holz angreift, es auswählt, Farben anstelle von Lacke benutzt, Decken unterlegt, mit Messer Kerben schnitzt, Holzzwingen verwendet usw. 

All dies vor dem Hintergrund seiner Familie, der Kunden, des Staates, der Werkstatt usw. In einer Umwelt auf die er Einfluß nimmt und die umgekehrt auch sein Leben bestimmt. 

Dies ist das Modell über das Lebens eines Handwerkers wie es traditionell viele Jahrhunderte Standard war. Mit der Einführung neuer Fertigungstechnologien kann es sein, daß besagter Tischler eine CNC - Maschine kauft. Seine Umwelt hat sich dadurch verändert. Wie wirkt sich diese Bereicherung nun auf die anderen logischen Ebenen aus. 
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Abbildung 22 Logische Ebenen im Alltag
Viele Schulungsprogramme, die mit Verkauf moderner Technologie angeboten werden, zielen auf das Erlernen von neuen Verhaltensweisen und auf die Aneignung von Fähigkeiten ab. Ab sofort muß er die neue Maschine einstellen und für sie Programme schreiben können. Das wirkt sich nach unten auf die Verhaltensebene aus. Es muß nunmehr nicht mehr jedes Holzstück angegriffen und für gut befunden werden, sondern er kann alles viel schneller und vor allem in Serie bearbeiten.

Wenn er aber nach wie vor „Handwerker“ ist, entstehen Inkongruenzen. Als Handwerker (Identitätsebene) kann er ja nicht in Serie und arbeitsteilig (Verhalten) produzieren. NLP und durch Multimind ergänzt, gehen davon aus, daß ein Mensch mehrere Identitäten haben kann. Möchte der beschriebene Tischler mit seiner neuen Maschine effizient arbeiten, so werden auch Veränderungen auf der Identitäts- und Glaubensebene erforderlich sein. Er ist dann nicht mehr nur Handwerker, sondern vielleicht auch Produzent und er weiß, daß er ab jetzt kostengünstiger (Glauben) produzieren kann.

NLP bedient sich nun dieses Ebenenmodells und bietet die entsprechenden Werkzeuge zur Veränderung an. Meist wurden sie im therapeutischen Kontext entwickelt und dann auf eine allgemein gültige Nutzung transportiert. So stehen heute Techniken, wie Reframing, Ankern, Modelling usw., für die verschiedensten Professionen zur Verfügung. Gerade für Schule und Ausbildung sowie für Verkauf (vgl SCHOTT 1992, S. 14) sind in der Literatur bereits gute Werkzeuge und Techniken beschrieben. 

Ebene
Erklärung

UMWELT
Reaktion auf eine veränderte Umwelt

VERHALTEN
Alle (sichtbaren) körperlichen Vorgänge als Folge einer Interaktion mit sozialer und physischer Umwelt.

FÄHIGKEITEN
Alles was Menschen „können“, „..in der Lage sein“

WERTE
Einstellungen, Werte, Haltungen und Glaubenssätze

IDENTITÄT
Drückt sich in der Sprechweise, „Ich bin....“ aus

Tabelle 3 Evidenz der logischen Ebenen
Robert Dilts seinerseits hat das Ebenenmodell ebenfalls weiterentwickelt und es in einen dreidimensionalen Rahmen gestellt. Da ja die verschiedenen Ebenen von der Umwelt bis zur Identität nicht nur im Jetzt stattfinden, sondern eben einem zeitlichen Ablauf unterliegen, hat er diese Ebenen auf die Zeitlinie übertragen. In seinem Seminar „Tools of the spirit“ beschreibt Dilts die Entwicklung der internen Landkarte auf den verschiedenen Ebenen metaphorisch so, als ob ein Laserstrahl die Landkarte im Laufe der Zeit formt.

Im normalen Leben ist der Mensch im Jetzt verankert und mit allen Ebenen assoziiert. Es ist aber durchaus möglich, die selbe Zeitlinie auf den verschiedenen Ebenen in dissozierter Weise durchzugehen. 

Der NLP-Praktiker hat dadurch die Möglichkeit, seinen Klienten den gesamten Raum, das gelebte und zukünftige Leben auf all den Ebenen hin bis zur Spiritualität erleben und anschauen zu lassen. Die Ebene der Spiritualität wurde von Dilts erst später eingeführt. Diese beginnt bei der Familie und endet im Universum (vgl DILTS 1993, S. 5). In der folgenden Tabelle 3 wird dargestellt wie sich diese Ebenen ausdrücken.
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Notation der Strategienfolge
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Strategien - Folgen von Modalitäten

Strategie
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Einfaches T.O.T.E

T  E  S  T

OPERATE

IN

EXIT








